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Liebe Familiaren, liebe Freunde,

 Vom Heiligtum her Segen und Gruß. Mit Freude kann i" je#t, wenn 
au" verſpätet, den Klo!erbrief auf den Weg %i&en. Mit Freude au" deshalb, 
weil diesmal die Väter Symeon und Panteleimon inhaltli"e Texte bei!euern. 
Der eine i! konkret dur" die Doktorarbeit eines Theologen angeregt worden, der 
zur Laienbruder%a' des Athosklo!ers Watopädi gehört. Vtr. Panteleimon be-
%ä'igt (" ſeit vielen Jahren mit dem heiligen Diony(os und insbeſondere den 
ver%iedenen Überſe#ungen ſeines anſpru"svo)en Corpus ins Deut%e. Der 
andere i! die Einleitung zu einer größeren S"ri', an der Vtr. Symeon arbei-
tet. Darin geht es um Fragen des gei!igen Lebens und der Kultur insgeſamt, 
die dur"aus über das rein Kate"eti%e hinausgehen. Des heiligen Evangeli!en 
Johannes Weiſung, die Gei!er zu prüfen, ob (e von Go* (nd, ſe#t ja voraus, 
daß ſowohl die Kriterien hierfür zugängli" (nd, als au" unſer gei!iges Geſpür 
intakt und ni"t überlagert oder vernebelt i!. Inſofern geht es natürli" au" hier 
um Reinigung und Heiligung. Nun ragt die Frage, wie denn Gedanken, Vor!el-
lungen, Entwi&lungen uſw. ent!ehen, wie wir einerſeits, was von Go* kommend 
%le"thin gegeben i!, und was als men%li"e Antwort auf das Ge%enk des 
Seins (" in die gö*li"e A)harmonie fügt, und andererſeits das, was der Ein-
heit mit Go* (" entzieht, ihr wider!reitet und der gö*li"en Ganzheit des 
Seins feindli" i!, wie wir die gei!ige Que)e der jeweiligen Er%einungen er-
kennen und dann konkret damit umgehen, in tiefere gei!ige Zuſammenhänge, die 
gar ni"t ſo einfa" darzu!e)en (nd. Zwar bietet die Heilige Überlieferung ein-
deutige Kriterien der Unter%eidung, aber (e verwei! au" immer wieder darauf, 
wie wi"tig es i!, daß der Men% ſelber bewußt an (" arbeite, daß er dämoni-
%en und magi%-medialem Trug ni"t auf(#e, ſondern kra' des go*men%li"en 
My!eriums im Heiligen Gei!e dem Sog der Ent!altung wider!ehe und den 
Sinn des Erdendaſeins im re"ten Sein und Tun erfü)e. Inſofern gehören bei-
de Texte inhaltli" und ſa"li" zuſammen, und (e fügen (" gut zu dem, was mit 
Bau der Kir"e im weiteren Sinne ("tbar wird.
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S!önheit als Offenbarung Gottes
– von Vater Panteleimon –

 

Zum heiligen Diony!os

 Der heilige Diony(os i! einer der großen Kir"enväter der Antike, in des-
ſen S"ri'en (" die my!i%e Theologie der heiligen orthodoxen Kir"e umfas-
ſend entfaltet, und der die Seele des Men%en auf dem Weg der Liebe und Er-
kenntnis zur my!i%en Einheit in Go* führen mö"te. Die S"ri'en des 
Heiligen atmen zutief! den Gei! der Herzensruhe und des Friedens (Heſy"ia), 
ſo daß es umſo paradoxer i!, daß ihre Bedeutung in der we!li"en theologi%en 
Wi+en%a' o' heruntergeſpielt und ihre E"theit in Zweifel gezogen wird. So 
wurde und wird teilweiſe no" heute die Hypotheſe vertreten, daß das Corpus 
Diony(acum von einem unbekannten Autor des 6. Jahrhunderts verfaßt worden 
ſei, der ledigli" das Pſeudonym des Diony(os benu#t habe, weshalb er in der 
we!li"en Literatur !ets als „Pſeudo-Diony(os“ ,rmiert. Urſa"e dieſer Fehl-
ein%ä#ung i! der Um!and, daß viele Que)en aus dem orthodoxen O!en im 
We!en unbekannt oder gar ni"t zugängli" waren. Dies wurde gewiß ver!ärkt, 
dur" die im 11. / 12. Jahrhundert einſe#ende Verrationali(erung der Theologie, 
insbeſondere ſeit dem Zeitalter der S"ola!ik, wo für den my!i%en Zugang 
immer weniger Raum gela+en wurde.
 Eine Que)e i! die 2. Predigt des heiligen Johannes von Damaskus (ca. 
650 – 750) zum Ho"fe! der Ent%lafung der A)heiligen Mu*er Go*es, die er 
am Ho"fe! ſelb! in der Höhlenkir"e, wo (" das Grab der Mu*er Go*es be-
,ndet, in Gethſemane zu Jeruſalem in Gegenwart der geſamten jeruſalemiti%en 
Hierar"ie hielt. In dieſer zitiert er die „Euthymiani%e Ge%i"te“, wo der hl. 
Juvenal, Patriar" von  Jeruſalem im Jahre 451 der Kaiſerin Pul"eria von der 
Ent%lafung Mariens beri"tet, und dabei aus dem Bu" „Die Gö*li"en Na-
men“ des hl. Diony(os zitiert. Das heißt, dem heiligen Juvenal waren die Are-
opagitika im Jahre 451 %on bekannt. Eine weitere Que)e (nd die Kommentare 
des hl. Maximos des Bekenners zu den S"ri'en des heiligen Diony(os. In 
dieſen erwähnt er im Kommentar zum 5. Kapitel der Himmli%en Hierar"ie, 
daß %on der große Diony(os, Bi%of von Alexandrien (+264) ſeinerſeits einen 
Kommentar zum „go*geweihte Diony(os“ ge%rieben habe. Die Areopagita 
mü+en dann natürli" älter als der um die Mi*e des 3. Jahrhunderts verfaßte 
Kommentar ſein. Die kir"li"e Überlieferung beſagt, daß die areopagiti%en 
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S"ri'en aus der apo!oli%en Zeit !ammen (1. – 2. Jahrhundert) und er! ſpä-
ter ö-entli" zugängli" wurden. Das i! dur"aus na"vo)ziehbar, denn die Kir-
"enväter der er!en Jahrhunderte bewahrten ſehr bewußt no" eine Arkandiszip-
lin – denn um die heiligen Lehren wirkli" zu erfa+en, bedur'e und bedarf es 
einer gei!igen Reife und Bereitung. Daher wo)te und konnte man das Heilige 
ni"t einfa" jedem („den Vielen“) %ri'li" zugängli" ma"en, denn in jeder 
Ver%ri'li"ung liegt die Mögli"keit von Fehldeutungen und Mißver!ehen. 
Ohnehin war damals no" die mündli"e Überlieferung „von Mund zu Herz“, 
und die unge%riebene „von Gei! zu Gei!“, von größerer Bedeutung, zumal 
Bü"er ni"t a)en einfa" zugängli" und viele des Leſens und S"reibens un-
kundig waren. 
 Der hl. Diony(os war vor ſeiner Bekehrung zum Chri!entum mit den an-
tiken My!erien vertraut und wirkte als Ar"on des Areopages, des ober!en Ge-
ri"tes Athens; vermutli" war er ſelb! My!erienprie!er. Dur" Paulus und 
Hierotheos i! er in die paulini%-johannei%e und die a)gemeine neute!ament-
li"e Theologie und Gei!igkeit eingeführt worden. Später ward er Na"folger 
des Hierotheos als Bi%of von Athen. Soviel i! ("er, daß er in einer tiefge-
gründeten Gei!estradition !eht. So können wir mit Si"erheit davon ausgehen, 
daß er dieſe Überlieferung weitergeführt und aufgrund ſeiner Gei!esgröße und 
der beſonderen Innigkeit ſeiner lebendigen Go*beziehung ſelber %ulbildend ge-
wirkt hat. Ob das Corpus Diony(acum, ſo wie wir es kennen, nun von ihm 
ſelb! oder ſeinen S"ülern aufgezei"net wurde, i! daher zweitrangig. Jedenfa)s 
i! ſeine Theologie und ſein ganzer my!i%er Zugang bis auf den heutigen Tag 
grundlegend für die orthodoxe Überlieferung.  

Die S"ri#en des Heiligen

 Es (nd uns insgeſamt 4 Bü"er und 10 Briefe des Heiligen überliefert. 
Zum er!en die beiden Bü"er über die Hierar"ien, nämli" die Himmli%e und 
die Kir"li"e, dann das Bu" über die Gö*li"en Namen und %ließli" die 
My!i%e Theologie. 
 Im Bu" über die himmli%e Hierar"ie geht es um Leben und Wandel 
der Engel, um die Frage, worin (" die neun Chöre der Engel unter%eiden, was 
ihr Weſen, ihren beſonderen Charakter ausma"e, in wel"er Beziehung (e zu 
Go*, der A)heiligen Dreifaltigkeit, und zu einander !ehen. Und weil die himm-
li%en Mä"te die Vorbilder der Engel im Leibe, der Go*geweihten, (nd, gibt 
das Bu" au" Einbli& in das My!erium der Go*esweihe, alſo in Gei! und 
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Leben des orthodoxen Mön"tums. Das zweite Bu" befaßt (" mit der Hierar-
"ie der Kir"e als Abbild der gei!igen, der Engelhierar"ie. Wel"e kir"li"en 
Ordnungen gibt es, was (nd ihre Aufgaben, in wel"er Beziehung !ehen (e zu-
einander? Wel"e My!erien (Sakramente) gibt es, und wie werden (e vo)zo-
gen? Vor a)em aber geht es dem Heiligen darum, wel"e gei!ige Wirkma"t die 
ver%iedenen Ordnungen und My!erien haben, wie alſo die gö*li"en Gnaden-
krä'e – die wir au" mit dem heiligen Gregor Palamas als »gö*li"e Energien« 
bezei"nen – dur" (e wirken und wie (" das Go*eswerk, die »Theourgie« im 
Zuſammenwirken »Synergie« zwi%en Go* und Men% vo)zieht. 
 Im Bu" über die gö*li"en Namen geht es um den kataphati%en Weg 
der Go*erkenntnis. Kataphati% heißt „bejahend“ oder au" „zuſpre"end“. Auf 
dem kataphati%en Weg der Erkenntnis bemüht (" der Men% in a)en Dingen 
der S"öpfung, ſeien es !of.i"e oder un!of.i"e, mi*elbar das Wirken Go*es, 
alſo Seine gö*li"en Krä'e, zu %auen. Dabei beginnt der Men% bei den go*-
näheren, den un!of.i"en Dingen. Er bemüht (", Go*es Kra'wirkungen im 
Guten, in der S"önheit, in der Weisheit oder im Sein zu %auen und !eigt 
dann immer weiter hinab zum Li"t, zur Sonne, zur Lu', zum Feuer, zum Felſen 
und zu a)en weiteren Dingen der S"öpfung. Der heilige Diony(os ſagt, daß 
dieſe le#tgenannten !of.i"en Dinge für den kataphati%en Erkenntnisweg ge-
eigneter ſeien als die höheren gei!igen Dinge, weil der men%li"e Gei! weniger 
an ihnen ha'en bleibe. Au" laufe er ni"t Gefahr, derartiges ſelber %on für 
Go* zu halten, wie es etwa bei der Weisheit, dem Sein, oder der Güte eher der 
Fa) ſein könnte. So vo)zieht er mit dem kataphati%en Ab!ieg – bis zu den 
!of.i"en Dingen der S"öpfung – in Wirkli"keit einen Auf!ieg, weil er no" 
in den einfa"!en Dingen dieſer Erdenwelt die Wirkungen Go*es erkennt und 
ſo unabläſ(g ſeinen Gei! zu Go* erhebt. 
 In der „My!i%en Theologie“, der kürze!en S"ri' der Areopagitika, be-
%reibt der Heilige den »apophati%en« Weg, alſo den „verneinenden“ oder „ab-
ſpre"enden“. Hier geht der Men% den umgekehrten Weg. Er beginnt bei den 
niederen Dingen und !eigt zu den höheren, gei!igen auf, wobei er a)e Dinge 
und Begri-e verneint und losläßt. Selb! ſol"e Begri-e wie Weisheit, Sein 
und Gei!. So wendet er (" immer mehr Go* – dem in Wahrheit Unauslotba-
ren und Unſagbaren – zu und gelangt in einen Zu!and, der no" jenſeits de+en 
liegt, was man S"au nennt. Dieſen Zu!and nennt Diony(os Ek!a(s (das 
Außer - (" - Sein), d.h. der Men% tri* aus (" heraus und ,ndet (" im über-
li"ten gö*li"en Dunkel wo er (" mit Go* in Liebe vereint.    
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Lehre und Theologie des Hl. Diony!os

 Den S"ri'en, und damit der Lehre und Theologie des Heiligen, i! eine 
beſondere Kra' eigen, den Gei! des Men%en aus den Bedingtheiten des ir-
di%en Daſeins und der Welt hinauf zu Go*, in die Ewigkeit, emporzuheben. 
Aus den Worten des Heiligen ſpri"t die tiefe lebendige gei!ige Erfahrung: die 
mit a)en Faſern erſehnte und zuglei" beſeligend erli*ene Verähnli"ung und 
Einung mit Ihm, dem Urewigen. Und zu ſol"er lebendiger Erfahrung wi) er 
au" ſeinen Nä"!en hinführen. Dieſe Verähnli"ung (gr. aphomoio(s) und 
Einung (gr. eno(s) mit Go* i! au" das Ziel einer jegli"en Hierar"ie. Hier-
ar"ie i! eine Wort%öpfung des heiligen Diony(os. Es be!eht aus den beiden 
Wörtern: hieros und arché. Hieros bedeutet geweiht, heilig und gö*li", im 
Sinne von „in Beziehung zu Go* !ehend“, „von Go* herrührend“ und „Go* 
geweiht“. Arché bedeutet Urſprung, Anfang, Urſa"e, aber au" Herr%a' und 
Rei". Hierar"ie i! alſo »Herr%a' des Heiligen, der Urque) a)er Weihe oder 
au" Gründung im Heiligen. Dieſe umfa+ende »Herr%a' des Heiligen« gehört 
unabdingbar zum Weſen und Sein der Kir"e, der kir"li"en Hierar"ie und ei-
nes jeden Mitgliedes des heiligen Volkes Go*es. Das bedeutet, der Chri! i! 
erwählt hierar"i% zu werden, indem er (" ſelb! ganz und gar vom Heiligen 
dur"dringen läs!, und a)e Dinge, ein%ließli" ſeiner ſelb!, von dort her be-
tra"tet und a) ſein Tun und La+en, a) ſeine Krä'e, kurz: (" ſelb!, ſein ganzes 
Leben in den Dien! des Heiligen !e)t. Sol"erart nähert (" der Men% der 
›Verähnli"ung‹ und wird bereitet für die gnadenha'e Einswerdung mit Go* – 
was der heilige Diony(os und mit ihm die ganze heilige Überlieferung mit dem 
Begri- der ›Vergo*ung‹ um%reibt. Was aber (nd die Vorrausſe#ungen da-
für? 
 Na" dem heiligen Diony(os (nd es die Liebe und die „a)ein heilig ge-
wirkte“ Erfü)ung der Gebote. An den Worten „a)ein heilig gewirkt“ wird deut-
li", daß es Diony(os ni"t um eine äußerli"e Erfü)ung der Gebote im Sinne 
einer Geſe#li"keit oder Moralität geht – denn der Bu"!abe tötet, der Gei! a-
ber ma"t lebendig – ſondern um das „Wie“, die Art und Weiſe. Im Grie"i-
%en !eht hier „hierourgiais monos teuxometha“, was wörtli" überſe#t „al-
lein im Weihewirken vo)zogen“ heißt. Der grie"i%e Begri- hierourgia, 
Weihewirken, wird vornehmli" für die Rituale und liturgi%en Vo)züge des 
re"tehrenden Kultes benu#t. Das Wort teuxometha bedeutet wörtli" „wir fer-
tigen (an)“, der ›kratir tetygmenos‹ i! z. B. der wohlgearbeitete Kel". Damit 
ma"t der Heilige deutli", daß das Tun der Gebote Go*es den Charakter eines 
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liturgi%en, prie!erli"en Handelns be(#t. Die Gebote ſo)en „einzig heilig ge-
wirkt ſein“, alſo na" Art einer liturgi%en Handlung, eines Go*esdien!es. Die 
Erfü)ung der Gebote i! Go*esdien!, alſo keine P.i"tübung, kein Zwang, ſon-
dern Handeln aus Liebe! Denn – ſo ſagt der Heilige – mit ſeiner Liebe und mit 
der Erfü)ung der gö*li"en Gebote erwei! der Chri! ſeine Liebe zu Go* und 
wird von Go*, ſeinem Vater, geliebt; und dieſer wird mit Seinem Sohn kom-
men und bei ihm Wohnung nehmen (Joh. 14, 23). An dieſer wie au" an vielen 
anderen Ste)en wird die Nähe des hl. Diony(os zum hl. Johannes dem Theo-
logen deutli", die enge Verwandt%a' des johannei%en und des diony(%en 
Gei!es.
 Die Liebe und die Fru"t, die (e bringt – die prakti%e Verwirkli"ung der 
Go*esweiſungen – bilden den Kern der diony(%en Theologie. Die Areopagiti-
ka bieten keine ab!rakte oder rational-akademi%e Theologie und handeln au" 
ni"t von ab!rakten Moralitäten, ſondern (nd Zeugnis einer gelebten Theologie, 
wahrer Go*esweisheit, eines vom gö*li"en Sein dur"walteten Lebens. Des-
wegen ſagt der Heilige im Bu" über die gö*li"en Namen im 3. Kapitel: „Am 
Anfang einer jeden Tätigkeit, beſonders aber der Theologie, !ehe das Gebet.“ 
Theologie wird er! e"t, wenn (e vom Gebet getragen und von der Go*eskra' 
dur"li"tet i!. Wir erkennen hier wieder das Prinzip der ›Synergie‹, des Zu-
ſammenwirkens von men%li"em Mühen und gö*li"er Gnade. Die Theologie 
muß alſo vom Gebet dur"drungen ſein.  Und in ſeinem Brief an Bi%of Poly-
karp %reibt er: „In San'mut lerne man die überweiſe Wahrheit unſerer Reli-
gion“.
 Was aber heißt San'mut? Was tut der San'mütige? Der San'müti-
ge i! ni"t angri-%. Er meidet das Analy(eren und Ausfor%en. Er wi) das 
Geheimnis Go*es, das My!erion, ni"t enthü)en, weil er es ſo gewaltig erlebt. 
Weil er das Gö*li"e eben erli*en hat. Und au" dem Men%en, dem Ebenbilde 
Go*es gegenüber, i! er ſan'mütig. Das bedeutet, er kategori(ert und pſy"olo-
gi(ert ni"t, ſondern läßt das Geheimnis des anderen Men%en unenthü)t !e-
hen.                                           
 Weiter %reibt der Heilige über ſeinen go*erfü)ten Altvater: „Ou mono 
mathon, alla kai pathon ta theia“, er habe die gö*li"en Dinge ni"t nur 
erlernt, ſondern erli*en und erlebt. Dieſe Gnade hat (" von Hierotheos auf Di-
ony(os und ſeine Na"folger übertragen. Und dieſer Gnaden!rom .ießt im or-
thodoxen Mön"tum bis auf den heutigen Tag. Als z. B. unſer Altvater Johan-
nes in den 80-er Jahren des vorigen Jahrhunderts auf dem Heiligen Berg leb-
te, %i&te ihn ſein Altvater Geraſ(mos im Vorfeld der Weihe des Großen 
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S’"ima zu Altvater Athenagoras von Nea Skiti. Bei den Ke)ioten i! es üb-
li", daß mehrere Altväter einer ſol"en Weihe zu!immen mü+en. Und ſo ſandte 
er unſeren Altvater unter anderem eben zu Altvater Athenagoras. Und dort ging 
es um genau dieſe Frage. Der Altvater ſagte: „Mein Kind, du wir! ein Klo!er 
gründen, aber dieſes Klo!er muß orthodox ſein.“ Vater Johannes war irritiert 
und ſagte: „Ja, natürli", was denn ſon!?“.  „Du ver!eh! ni"t, was i" meine; 
es muß wirkli" orthodox ſein“. „Ja, was i! denn?“ Worauf der Altvater entgeg-
nete: „Orthodoxie, das i! ni"t a)ein das lebendige Blut der Liebe und des In - 

Go* - Seins und es (nd ni"t a)ein die Adern, ſpri" die Elemente der Heiligen 
Überlieferung – die Go*esdien!e, der mön"i%e Wandel – ſondern Orthodoxie, 
das (nd die mit lebendigem, warmen Blut dur"!römten Adern. Es i! das 
warme Blut der Hingabe, der Liebe und des Glaubens, wel"es in den ſeit 
Jahrtauſenden gelegten Adern der heiligen Überlieferung .ießt. Das Blut al-
lein, ohne Adern auf den Boden ge%ü*et, !irbt %ne), do" au" die Adern oh-
ne Blut (nd genauſo tot. Nur wo das Blut in den Adern .ießt, i! der Men% 
geſund. Das i! die Orthodoxie, ni"t dies, no" das, ſondern das lebendige Blut 
in den lebendigen Adern.“ Und in genau dieſem Sinne (nd die Areopagitika ſo 
lebendig und blutvo), weil (e kein ab!raktes Lehrſy!em dar!e)en – alſo blutleh-
re Adern – ſondern in den Adern, wel"e der heilige Diony(os dur" ſeine 
S"ri'en legt, .ießt Blut – die gö*li"e Gnade. Zumal mit ſeinem Wort über 
Hierotheos weißt der Heilige darauf hin, worauf es ihm im gei!igen Leben an-
kommt: es geht ni"t um ein Ma"en, ein Erfor%en, Kontro)ieren, Erzwingen 
und Beherr%en, ſondern um ein Erleiden, Erleben und Empfangen, Einswerden 
in Liebe. Ni"t um eine te"ni%e, magi%e Herangehensweiſe, ſondern um den 
my!i%en Weg der Go*esminne. In einem authenti% gelebten orthodoxen 
Chri!ſein geht es um weit mehr, als nur um das Erfü)en äußerli"er Regeln 
und Normen, ſondern um die perſonale, lebendige, blutvo)e Beziehung eines je-
den von uns zu Go*, der a)heiligen Dreifaltigkeit, zur Mu*er Go*es, zu den 
Engeln, den Heiligen, zum Altvater, den Vätern und untereinander.
 Leider kommt dieſe Go*innigkeit des heiligen Diony(os in vielen Überſet-
zungen, dur" eine a)zu verkop'e und tro&ene Spra"e ni"t zum Ausdru&. Da-
runter leiden dann au" der mu(%e Gei! der S"ri'en und die vielen %önen 
Bilder aus der Malerei, dem Geſang und der bildenden Kun!, mit denen der 
Heilige gei!ige Vorgänge und Zu!ände be%reibt. Au" die Überſe#ung von 
»nous« mit  »Ver!and«  oder  »Denken, Denkkra'« i! irreführend. Denn mit 
»nous« i! in den S"ri'en der heiligen Väter fa! nie der rationale Ver!and, 
ſondern mei!ens der »Gei!« gemeint, jenes tranſzendentale Erkenntnisorgan, 
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mit dem der Men% gei!ig zu %auen vermag, was die Väter deshalb au" 
»Auge der Seele« nennen. Wenn alſo z. B. von den gö*li"en Malern die Rede 
i!, wel"e ihr »noeron« unabläſ(g auf die noera euprepeia ri"ten, ſo wird der 
Leſer mit der Überſe#tung „Denkorgan“ und „Gedanken%önheit“ auf fal%e Ge-
leiſe geführt. Gemeint i!, daß die gö*li"en Maler ihren Gei! (noeron) auf die 
gei!ige urbildli"e S"önheit (noera euprepeia) ri"ten und dieſes Bild in ihre 
Seele malen. Während der Heilige uns ganz philokali% lehrt, das Bewußtſein 
vom Kopf ins Herz zu ſenken, zerren ſol"e Überſe#ungen, in wel"er der Gei! 
mit dem rationalen Ver!and verwe"ſelt wird, unſer Bewußtſein aus dem Her-
zen in den Kopf und ins Ab!rakte, und die diony(%en Wahrbilder werden ſo 
auf gedankli"e Vor!e)ungen oder blumige Metaphern heruntergebro"en.
 Nun aber wo)en wir verſu"en, uns auf den Spuren des heiligen Diony-
(os dem Geheimnis der S"önheit zu nähern. An dieſer Ste)e ſei auf das um-
fangrei"e und wi+en%a'li" fundierte Bu" „Die Theologie des S"önen und 
Guten beim heiligen Diony(os Areopagita“ hingewieſen; insbeſondere auf das 
Kapitel „Das S"öne – der bezaubernde Name Go*es“. Es i! die Doktorarbeit 
des Verfa+ers Vater Daniel Pupaza und wurde 2015 im Verlag des Klo!ers 
Watopedi auf dem Heiligen Berg Athos verö-entli"t. Die Lektüre dieſes Bu-
"es gab no"mals den An!oß zu den Ausführungen, wel"e i" mit dem Segen 
des Altvaters im folgenden wiedergeben mö"te.

Das S"öne – Der „bezaubernde“ Name Go$es

 Der hl. Diony(os wird aufgrund ſeiner S"ri' „Die my!i%e Theologie“ 
beſonders im Abendland »Vater der "ri!li"en My!ik« genannt. Ebenſo i! er 
Vater der "ri!li"en Ä!hetik, da in ſeiner Lehre die gö*li"e S"önheit als 
Name Go*es eine zentrale Bedeutung für die gnadenha'e Vergo*ung des 
Men%en hat. Natürli" hat der heilige Diony(os weder die "ri!li"e My!ik 
no" die Ä!hetik erfunden, ſondern !eht vielmehr im gö*li"en Gnaden!rom der 
Heiligen Überlieferung, die er ſelb! au" als Urüberlieferung ›ar"aia parado(s‹ 
bezei"net. ›Ar"aia‹ bedeutet hier ni"t einfa" nur ›alt‹, ſondern vielmehr ›ur-
ſprüngli"‹, d. h. von Go* herkommend, ewig gültig.
 In den areopagiti%en S"ri'en werden die Namen des S"önen (to ka-
lon) und des Guten (to agathon) als die hö"!en und erhaben!en Namen Got-
tes geprieſen und (nd die einzigen, wel"e ſynonym gebrau"t werden können, 
weil (e dieſelbe Kra' (energia) haben. Denn beſonders das gö*li" S"öne er-
we&t die Sehnſu"t des Men%en, das Gebot des Herren zu erfü)en: „Ihr aber 
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ſeid vo)kommen, wie euer himmli%er Vater vo)kommen i!“ (Mt. 5,48). Für 
›vo)kommen‹ !eht hier im Evangelium ›teleios‹ von ›teleio(s‹ Vo)kommenheit, 
das beim hl. Diony(os glei"bedeutend mit ›eno(s‹ Einung i!. Vereinigung mit 
Go*, dem abſoluten, vo)kommenen S"önen und Guten.  Im Zu!and der 
Einung oder der Vo)endung erfährt der Men% die gnadenha'e Vergo*ung.
 Der Name des (Ur-)S"önen für Go* wird au" von anderen Kir"envä-
tern benu#t, zum Beiſpiel den kappadoki%en Vätern. Der hl. Ba(lius ſagt von 
Go*, daß Er von unbe%reibli"er S"önheit ſei und bezei"net Go* als großen 
Kün!ler und wunderbaren Di"ter, der die Welt als ein rie(ges Kun!werk 
%uf. Wenn alſo Go*, der Ur%öne, vor und jenſeits a)en Seins (to hyperou(-
on kalon) die S"öpfung hervorbringt, dann ma"t Er (e glei"zeitig %ön. Was 
Go* ma"t, das ma"t Er au" %ön. Darum heißt es in der S"öpfungsge-
%i"te der Bibel: „Und Go* ſah an a)es was Er gema"t ha*e, und (ehe, es 
war ſehr %ön (kala lian)“, was die mei!en Bibelüberſe#ungen jedo" mit ›gut‹ 
überſe#en.
 Der heilige Gregor von Ny+a %reibt über den eingeborenen Sohn, daß 
Er %ön und jenſeits a)es S"önen ſei, und er nennt Go* „die Fü)e a)es 
Guten und S"önen“ und „den er!en und einzig S"önen und Guten“. In ſeiner 
Auslegung zum Lied der Lieder, dem Hohelied Salomos, in wel"em es um die 
Liebesbeziehung der men%li"en Seele – der Braut – zu Chri!us, ihrem 
himmli%en Bräutigam geht, ſpri"t er von der „unbe%reibli"en S"önheit des 
Bräutigams“, und daß die Seele – Braut „in der Nähe der unzugängli"en 
S"önheit ſelber %ön werde“; und weiter, daß die Seele er! von der „un("tba-
ren S"önheit“ berührt wird, wenn (e „Jungfrau“ wird, denn „eine ſol"e liebt die 
S"önheit des Bräutigams und wendet dur" dieſe Liebe (" Ihm zu“, „damit 
der Men% als keu%e Jungfrau Go* angetraut und dem Herren ver%molzen, 
e i n Gei! mit Ihm werde“. Dur" Seine S"önheit alſo führt Chri!us, der 
Bräutigam, Seine Braut, die Seele, zur heiligen Ho"zeit. Dies i! das Ge-
heimnis des Hohen Liedes der Liebe, wie der heilige Gregor ſelber ſagt: „Ein 
größeres Geheimnis als das des Hohen Liedes vermag men%li"es Hören und 
Weſen weder zu ,nden no" zu erfa+en. Darum wird das He'ig!e unter a)em 
was Lu!, Freude und Begehren erwe&t, nämli" die Leiden%a' des Eros, in 
geheimnisvo)er Weiſe andeutend als Hinführung zur Wahrheit des Glaubens 
gebrau"t. Wir ſo)en daraus lernen, daß die Seele, die ihren Bli& auf die un-
zugängli"e S"önheit der gö*li"en Natur he'et, dieſe ſo ſehr liebt und hingezo-
gen wird – wie au" der Leib (" zu dem ihm vertrauten und verwandten hin-
neigt – daß (e [die Seele] dadur" die (nnli"e Leiden%a' in Ruhe verwan-
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delt, ſo daß a)e .ei%li"e Ge!immtheit vö)ig erli%t und unſer Bewußtſein, 
vom gö*li"en Feuer dur"lodert, das der Herr auf unſere Erde zu bringen kam, 
ganz für den a)ein wahren Go*esgei! in heiligem Liebesbegehren erglüht.“
 Im 4. Kapitel der Gö*li"en Namen betra"tet der hl. Diony(os den gö*-
li"en Namen der S"önheit in ſeiner ganzen Tiefe und Weite und unter%eidet 
ganz deutli" und klar zwi%en dem Weſen und den Krä'en Go*es. 
 Altvater Georg, der Abt des Athosklo!ers Gregoriu, der unſer deut%es 
Klo!er in Bu"hagen viele Jahrzehnte lang mit ſeinem Rat und ſeinen heiligen 
Gebeten unter!ü#te, %reibt in einem ſeiner Bü"er, daß eine der Grundvoraus-
ſe#ungen der Theologie die Unter%eidung zwi%en dem We ſ e n und den 
K r ä f t e n Go*es ſei, ja, daß es ohne dieſe gar keine e"te Theologie gebe; des-
halb gebe es keine e"te Theologie im We!en. 
 Tatſä"li" unter%eidet %on der hl. Diony(os, dem die e"te Theologie 
dur" Erleben zuteil ward, ſehr klar zwi%en dem »Ur%önen vor und jenſeits al-
len Seins« (to yperousion kalon), womit das We ſen Go*es ſelb! gemeint 
i!, und den Kräf t en und Wirkungen (Energien) Go*es, die er mit dem 
Begri- der »S"önheit« (to kallos) benennt. Was bei Diony(os ›Krä'e‹ 
(dynameis) genannt wird, heißt bei anderen Vätern »Wirkungen» (energies). 
Daher überſe#e i" au" im folgenden den grie"i%en Begri- ›to kalon‹, immer 
mit der/das »Ur%öne«, womit dann immer Go* ſelb! Seinem Weſen na" 
gemeint i!, während i" ›to kallos‹, alſo Kra' und Wirkungen (Energien) des 
Ur%önen, mit »S"önheit« wiedergebe. Die Kennung in den liturgi%en Texten 
der Kir"e für die gö*li"en Energien lautet »Gnade und Kra'« oder »Einwoh-
nung und Einwirkung des Heiligen Gei!es«.
 Dabei wei! Diony(os ausdrü&li" darauf hin, daß das Ur%öne und die 
wirkende S"önheit hin("tli" des a)es hervorbringenden Urgrundes (alſo Got-
tes dem Weſen na", hier konkret der Ur%öne) ni"t zu trennen ſeien. Zu un-
ter%eiden ſeien (e nur im Hinbli& auf das Daſeiende, wel"es kra' der Teilha-
be an den gö*li"en Wirkungen dieſe beſondere Seinsqualität gewinne. Wir 
nennen alſo dasjenige %ön (kalon), was an der gö*li"en S"önheit (to kallos, 
gö*li"e Kra' und Wirkung) Anteil hat. S"önheit als Kra' i! mithin eine 
immerwährende Aus!rahlung jenes Urgrundes, des Weſen Go*es ſelb!; ſeitens 
der Ge%öpfe aber die Teilhabe daran, wodur" a)es Seiende im Himmel und 
auf Erden er! wahrha' %ön wird.
 Wir unter%eiden alſo notwendig zwi%en dem inneren Sein der Gottheit 
und der S"öpfungswelt, der Sphäre des Daſeins in Raum und Zeit. In Go*, 
dem „a)es hervorbringenden Urgrunde“ (nd Ur%öne und S"önheit ni"t zu 
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trennen. Denn Er i! ja Seinem Weſen na" der Ur%öne, und die S"önheit 
(als Kra' und Wirkung) gründet in Ihm und geht immerdar von Ihm aus. Und 
wenn die S"önheit aus Ihm er!rahlt (wie au" die anderen Krä'e, die in den 
Namen Go*es benannt werden), ſo bleibt (e do" zuglei" untrennbar von Sei-
nem Weſen. Ein großes My!erion: Aus Go* geht die wirkende Kra' der 
S"önheit als etwas Eigenes hervor, Er ſelb! aber i! ihr Urgrund; Er „be(#t“ 
(e ni"t dur" Teilhabe wie die Ge%öpfe, ſondern aus (" ſelb!,.
 Anders i! es jedo" hienieden in unſerer raum-zeitli"en Erdenwelt, der 
Sphäre der ge%a-enen Dinge. Hier i! notwendig zwi%en dem Ur%önen 
(Go*) und der S"önheit (Kra' und Wirkung) zu unter%eiden. Die Ge%öpfe 
be(#en die S"önheit ni"t aus (" ſelb! wie Go*, ſondern indem (e Anteil an 
der S"önheit, der %önheitswirkenden Go*eskra', haben.
 Hier bringt Diony(os no" eine Verdeutli"ung an: Obglei" »das urwe-
ſentli" und abſolut S"öne« (to yperousion kalon) a)es Daſeinde und 
Denkbare über%reite, bringe es do" eine »que)!römende S"önheit« (pigaia 
kalloni) hervor, wel"e das S"önwerden der ſeienden Dinge und Weſen wirke.
 Dieſen aus dem Urgrunde hervorque)enden %önheitswirkenden Kra'-
!rom nennen wir mit Diony(os au" »die S"önheit an ("« (autokallos) wört-
li": »die Selb!-S"öne«. Es i! jene urſeiende S"önheit, die aus Go* hervor-
que)end aus (" ſelb! heraus be!eht und daher Ma"t hat, in anderen Dingen 
oder Weſen ein go*gemäßes S"önwerden zu wirken. Jenes »auto« hat alſo ei-
ne tiefe theologi%e Bedeutung und drü&t aus, daß die S"önheit als gö*li"e 
Kra' ihr S"önſein »aus (" ſelb!« be(#t, ni"t aus Teilnahme – ſo, wie Go* 
Seinem Weſen na" das Ur%öne ſelber i!. Mit dem Ausdru& »auto« ma"t 
der hl. Diony(os deutli", daß »die S"önheit«, wie au" a)e anderen Krä'e, 
die in den gö*li"en Namen er%einen, »unge%a-en« ſei. Unge%a-en wie das 
Weſen, wie Go* ſelb!. Daher i! in dieſer aus Go* hervor!rahlenden Kra' 
Go* ſelb! vo)kommen gegenwärtig. Daher o-enbart und %enkt (" Go* in 
Seinen Wirkungen und Krä'en uns Men%en. Das Ver!römen der gö*li"en 
Krä'e i! Erweis der überbordenden Barmherzigkeit Go*es, denn au" hierin 
ge%ieht liebende »Selb!entäußerung« (keno(s), wie (e dann no"mals in der 
Flei%werdung des Sohnes Go*es gipfelt, nur daß dieſe Keno(s no" anderer 
Art i!. Unſagbar und den men%li"en Ver!and über%reitend i! das My!eri-
um der Men%werdung Go*es aus der jungfräuli"en Mu*er Go*es Maria, 
unſagbar und den men%li"en Gei! über%reitend der Hervorgang der gö*li"en 
Wirkungen aus dem gö*li"en Weſen. Betra"ten wir die S"önheit der S"öp-
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fung oder der e"ten heiligen Kun!, ſo erlau%en wir darin den Widerha) der 
S"önheit Go*es ſelb!, des Ewigen Wortes.
 Go* wirkt dur" Seine Krä'e a)es in a)em, und ruht do" zuglei" jen-
ſeits a) de+en in (" ſelb!. Die ge%a-enen Dinge haben alſo ni"t Anteil an 
der Ur%öne, die ja Go* ſelb! in Seiner Unergründli"keit i!, ſondern an jenem 
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unge%a-enen aus dem gö*li"en Weſen hervorque)enden S"önheits!rome, 
jener Selb!-S"önheit – der gö*li"en Kra' und Wirkung. Und dieſe Ur-
S"öne, aus der die S"önheit hervorgeht, i! kein ab!rakter Gedanke, ſondern 
wahrha' ſeiendes Urſein vor und jenſeits a)en Seins und Ni"tſeins; (e i! der 
perſonale Go* des Evangeliums, der Go* der Apokalypſe, der (" in dieſer, aus 
dem gö*li"en Urgrunde ſelb! hervorque)enden S"önheit o-enbart. Und nur 
dieſe S"önheit, die am gö*li"en Weſen Anteil hat, i! im eigentli"en Sinne 
wahrha' »%ön« zu nennen. Das hat weite! rei"ende Bedeutung für das 
S"a-en orthodoxer Sakralkun! und die Ge!altung orthodoxer Lebenswelten 
insgeſamt, ein%ließli" der Entfaltung der wahren Ge!alt des Men%en.
 Eine beſondere O-enbarungsweiſe der S"önheit i! die verborgene Of-
fenbarung Go*es. Mit dieſem »verborgen« (krypti) wei! der heilige Diony(os 
darauf hin, daß die urſeiende S"önheit, die a)ein vo)kommen, makellos und 
rein i!, einen ureigenen weſeno-enbarenden Du' be(#t, den a)ein die gereinigte 
gei!ige Wahrnehmungskra' der Seele wahrnimmt. A) jene Dinge, die an der 
gö*li"en S"önheit teilhaben, ver!römen au" dieſen ureigenen gei!igen Du'. 
So können im Zu!ande der Reinheit man"e Begnadete am gei!igen Geru" 
der Dinge, Gedanken, Situationen, Orte uſw. deren gei!ige Qualität erkennen.
 Da i! z. B. im Kapitel über das heilige Myron die Rede von der reinen, 
ſüß du'enden S"önheit Go*es, die den Gei! über%reite, do" (" zuglei" nur 
den Gei!igen gei!ig o-enbare, den Liebhabern der S"önheit und Malern des 
Gei!es, die das Bild dieſer liebli" du'enden S"önheit in ihre Seele graben, 
wel"es (e aber verborgen halten vor der Menge, und ſo ſelber zu heiligen Eben-
bildern jenes gö*li"en Wohlgeru"s werden, der den wahrha' liebli"en Du' in 
(" enthält und (" den e"ten Bildern der Wahrheit ein(egelt.
 Im Bu" über die gö*li"en Namen heißt es, der Ur%öne ſei au" der 
Urgrund der Harmonie und des Glanzes a)en Seins. Das i! die Harmonie 
(das Wohlgefügte) z. B. der Engelhierar"ie, der kir"li"en Hierar"ie oder der 
Hierar"ie der ſeienden Dinge insgeſamt, des A)s, das wiederum im heiligen 
Geſang ihren unmi*elbaren Widerha) ,ndet. Für »Glanz« !eht im Grie"i%en 
»aglaia«, was au" Leu"ten bedeutet, einen Li"t!rahl, der gebro"en i! und (" 
auffä"ert, wie wenn Sonnenli"t dur" einen ge%li-enen Kri!a) fä)t oder (" 
im We*er als Regenbogen bri"t. Denn dur" dieſe Bre"ungen werden ja die 
ver%iedenen Aſpekte des unerkennbaren Urli"tes überhaupt er! ("tbar.
 »Die S"önheit« alſo leu"tet und !rahlt. Die Ur%öne vor und jenſeits 
a)en Seins aber i! jener »überſeiende Strahl« (yperou(on aktina). Selber un-
("tbar und unzugängli" – weil an ihm ſelb! dem Weſen na" niemand teilha-
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ben kann – i! er do" zuglei" die Que)e, aus der – wie Bre"ungen – die viel-
fältigen Strahlen des unge%a-enen Li"tes ausgehen. Dieſe nun teilen (" den 
Ge%öpfen mit, wodur" dieſe %ön werden, je na" dem Grade ihrer Teilhabe.
 Das S"öne i! alſo au" Li"t oder li"tha'. Wenn nun dieſes Li"t (" 
in die S"öpfung ergießt, ſo i! dies ein Aus!römen der S"önheit. Das davon 
Dur"li"tete, und er! re"t die davon gei!ig Erleu"teten werden %ön. Denn 
die Erleu"tung, wel"e die Augen des men%li"en Gei!es reinigt und zur Er-
kenntnis befähigt, wirkt und i! zuglei" ein S"önwerden. Deshalb nennen der 
heilige Diony(os und viele andere heilige Väter die "ri!li"e Einweihung au" 
»My!erion der Erleu"tung« (Photismos), wel"e das vormals Ungeordnete und 
Unge!alte in die gö*li"e Ordnung und Ge!alt einführt (kosmi( tou akosmou), 
denn nur in der gö*li"en Wohlordnung vermag das Ge%öpf %ön zu werden.
 Man (eht alſo an den Begri-en eine Verwandt%a', einen Zuſammen-
hang des Li"tes mit der S"önheit, ohne daß der heilige Diony(os jedo" ſagt, 
daß beide dasſelbe ſeien. Identi% (nd aber »das S"öne« und »das Gute«, 
denn (e haben dieſelbe Kra' und Wirkung! Im Bilde geſpro"en könnte man 
ſagen, Li"t – urſeiend das gei!ige, das !of.i"e daſeiend – ſei der Träger, der 
goldene Wagen der S"önheit. Li"t i! eine O-enbarung und Er%einungsweiſe 
der S"önheit; »die S"önheit« er%eint als Li"t. Eine weſentli"e Unter%ei-
dung jedo" bleibt: Die Wirkung der S"önheit er!re&t (" dur" ihr Leu"ten 
zwar auf a)e ſeienden Dinge; au" Dinge wie Blumen, Gräſer und Bäume, 
Berge, Meere und Sterne, werden der Wirkungen der S"önheit teilha'ig; am 
gei!igen Li"t können jedo" nur Engel und Men%en teilhaben, weil dieſe als 
gei!begabte Weſen der S"au fähig (nd. 
 Au" no" auf eine andere weſentli"e Wahrheit der S"önheit wei! der 
Heilige dur" eine tief(nnige Betra"tung der Wörter „kalon“ und „kallos“ hin: 
Wenn Go* „das Ur%öne“ genannt wird, und Seine Krä'e „Gö*li"e S"ön-
heit“, die Er a)er S"öpfung mi*eilt, ſo r u f t er damit zuglei" a)e und a)es 
zu (". Denn »rufen« heißt auf Grie"i% »kalein«, was wiederum mit »kallos« 
S"önheit zuſammenhängt. Der Ur%öne ru' dur" S"önheit a)es zu (". 
S"önheit als Kra' i! alſo ein R u f ; das Aus!römen der S"önheit wirkenden 
Go*eskra' i! ein Rufen Go*es, mit dem er die gei!begabten Weſen Seiner 
S"öpfung, nämli" die Engel und uns Men%en zu (" ru'. Und mit dieſer be-
ſonderen, ureigenen Weiſe des Rufens und Seins erwe&t Er in den gei!begab-
ten Weſen die !ärk!e Kra', nämli" den Eros, die Liebe zum S"önen und 
Guten. So %reibt der heilige Diony(os im 4. Kapitel der Gö*li"en Namen: 
„Dur" das S"öne ent!eht die Harmonie des A)s, Harmonie zwi%en den 
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Men%en, Freund%a'en und Gemein%a'en; dur" das S"öne wird a)es ge-
eint. So i! das S"öne Urgrund a)en go*gemäßen, wahren Seins als de+en 
%öpferi%e Urſa"e; es bewegt a)es Seiende und hält es zuſammen dur" den 
Eros zu ſeiner S"önheit.“ Hier wird deutli", daß es einer der Haupteigen%af-
ten des S"önen i!, die Liebe zur Ur%öne, zu Go* zu we&en.
 Die S"önheit i! die gö*li"e Kra' %le"thin, mit der Go* Engel und 
Men%en „bezaubert“, (e zu (" ru' und an (" zieht. Vom S"önen geht ein 
„Zauber“ aus, der das gei!begabte Weſen zum Ur-S"önen, zu Go* hinzieht. 
Dur" berü&ende S"önheit entreißt Go* uns dem a)tägli"en unbewußten Zu-
!ande und entzündet in uns den »gö*li"en Eros«, der uns zur Einung mit 
Ihm zieht. Dur" S"önheit ru' und zieht Go* a)es zu (". Mit der Liebe des 
Ge%öpfes zum S"öpfer, we&t Er zuglei" die Liebe der Ge%öpfe zueinander 
und zur je eigenen S"önheit. Dur" Liebe ge%ieht die Einung der gei!begab-
ten Weſen mit Go* und einander. Der »gö*li"e Eros« i! die anziehende Kra' 
%le"thin (elktiki dynamis), die mit der gö*li"en Ur%öne und dem S"önſein 
des Ge%a-enen einhergeht. Und dieſe Urkra' i! anders, als was die gefa)ene 

Welt dafür wähnt, und (e i! a)en 
ſol"erart %ön gewordenen und 
-werdenden Ge%öpfen eigen.
 So eint die große Go*eskra' 
»S"önheit« das Ge%öpf mit 
Go*, mit (" ſelb! und dem Nä"-
!en, führt das eine im anderen zu-
ſammen und a)es zu einem. Mit 
des Heilandes eigenen Worten, die 
Sein nä"!er Jünger, der heilige 
Johannes und  Sänger der gö*li-
"en Liebe überliefert: „… auf daß 
(e a)e eins ſeien, wie Du, Vater, 
in mir, und i" in Dir.“
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Der Kampf um den Men#en 
Er!er Teil aus der S"ri' über:

Ortung und Unter%eidung gei!iger Kra'felder und ihrer Wirkungen

– von Vater Symeon –

Der Kampf um den Men%en

 „Und Go* ſpra": La+et uns den Men%en %a-en na" unſerem Bilde 
und uns zur Ähnli"keit (Gen. 1, 26) … und Go* bildete den Men%en aus Erd-
en!aub und blies Lebensodem in ſein Ange("t; ſo ward der Men% eine leben-
dige Seele.“ (Gen. 1, 2). Na" dem Zeugnis der Heiligen S"ri' i! der Men% 
Ge%öpf Go*es, gefügt aus Erdenlehm und Odem Go*es, aus Go*esgei! und 
Materie, oder wie einer der Väter %erzha' ſagt, ein Mi%weſen aus „A-e und 
Engel“. So !eht der Men% ni"t im lu'leeren Raume, ſondern i! kra' dieſer 
beiden Urſpünge angelegt auf die Einheit mit der irdi%en S"öpfung und die 
Einheit mit dem ewigen Go* hin. Er i! das Bindeglied %le"thin zwi%en Go* 
und Seiner S"öpfung.
 Der Kampf um den Men%en i! ſo alt wie das Men%enge%le"t. Es i! 
ein Ge%ehen, wel"es einerſeits auf der jenſeitigen Ebene, im gei!igen Raume 
(" vo)zieht, andererſeits in immer neuen Äußerungen in unſerer irdi%en Le-
benswelt er%eint und wirkt. Dabei geht es ni"t a)ein um die leibgei!ige Ein-
heit des Men%en und ſeine Bindung an Go*, ſondern au" um die damit ver-
bundenen Auswirkungen auf die S"öpfungsordnung insgeſamt. Der Kampf 
gegen die leibgei!ige Einheit des Men%en i! zuglei" Kampf gegen die ganze 
S"öpfung, gegen das Leben, das Sein, le#tli" gegen Go*. Die Verteidigung 
und Bewahrung eben dieſer Einheit im Men%en i! zuglei" Kampf für die 
Bewahrung und Heiligung der S"öpfung, des Lebens, der go*gemäßen Ganz-
heit des Seins. Im folgenden verſu"en wir, alte und neuartige Gefährdungen 
des Men%ſeins auf ihre gei!igen Hintergründe und Wirkungen hin zu erkennen 
und zu beleu"ten.
 Das er!e Hindernis gegen ſol"es Erkennen liegt %on in der Vernebelung 
und Leugnung der Zuſammenhänge, alſo in dem, was Altvater Johannes als 
„reduktioni!i%es Weltbild der Moderne“ bezei"net. Wir leben in einer Welt, 
wo das gei!ige Men%enbild %on lange keine Ro)e mehr ſpielt. Die Anfänge 
dieſes Verlu!es la+en (" bis tief ins Mi*elalter zurü&verfolgen und (nd %on 
in der %ola!i%en Theologie der lateini%en Kir"e klar erkennbar, als man den 
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Begri- der „Vernun'“ (gr. Nous) auf die rationale Denkkra' einengte. Das 
magi%-te"ni%e Weltbild der Renai+ance, Spinozas Konzept wi+en%a'li"er 
Erkenntnis, der Karte(anismus, die Aufklärung bis hin zur Moderne (nd, je-
denfa)s vom Standpunkt der Heiligen Überlieferung, weitere S"ri*e ſol"er 
Einengung der Weltwahrnehmung und -be%reibung. 
 Go*es- und Men%enbild hängen immer zuſammen. Natürli" bleibt der 
Men% !ets derſelbe, der er von Anfang an war, ganz unabhängig davon, was 
er von (" denkt oder ni"t denkt, weiß oder ni"t weiß. Er! re"t gilt dies für 
Go*. Daraus ergibt (", Go* ſei Dank, das Grundphänomen, daß der Men% 
au" jenſeits der gerade gültigen Weltan%auungen gegen jedwede Bedrohungen 
ſeiner gei!ig-leibli"en Unverſehrtheit Wider!and zu lei!en vermag, und ſei es 
au" nur intuitiv – wie es bei der „Coronakriſe“ vielerorts zu beoba"ten war. 
Dieſe grundmen%li"e Wi*erung i! ko!bar und kann Leben bewahren. Aber 
gerade dieſe wird dur" te"ni% perfektionierte Manipulation und Konditionie-
rung der Ma+en zuſehends überlagert und gelähmt. Ange("ts der dräuenden 
Gefahren und Herausforderungen i! es an der Zeit, dieſes natürli"e innere Ge-
ſpür wieder mit dem Wi+en und der Erfahrung der Urüberlieferung zu verbin-
den und rü&zukoppeln. Der Men% läu' bekanntli" auf zwei Beinen. Um ni"t 
zu humpeln oder einſeitig zu werden, muß (" unſer inneres Geſpür immer wie-
der an der Überlieferung prüfen, wägen und me+en, andererſeits muß die Über-
lieferung immer wieder verlebendigt und aktuali(ert werden dur" das geſunde 
gei!ige Geſpür (bis hin zur gei!igen S"au) und das Herzblut men%li"er 
Hingabe und Ent%eidungskra'. Wo die gei!ige Wi*erung im Dunklen tappt 
oder verſagt, kann es lebensre*end ſein, (" an die Überlieferung zu halten. Wo 
aber der Bezug zur Heiligen Überlieferung verloren geht, !olpert der Men% 
%ne) in gei!igen Subjektivismus und gerät wie Treibholz in den Strom eines 
unbewußten Mitma"ergei!es. „Das ma"t man eben heute ſo…“ wird dann zur 
Lebensnorm, zum Argument, wel"es a)es andere wegwi%t, bis am Ende der 
Men% ſelber weggewi%t i! …

Chri&li"e Grabkultur

 Eines der vielen Symptome ſol"er Entwi&lungen erleben wir ſeit Jahr-
zehnten im Verlu& der "ri&li"en Grabkultur. S"on Hans Sedlmeyer hat in 
ſeinem wunderbaren Bu" „Verlu! der Mi*e“ dargelegt, wie die Grabkultur im-
mer au" Auf%luß gibt über den gei!igen Zu!and eines Gemeinweſens. Viele 
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Men%en la+en (" heute ni"t mehr traditione) beerdigen, ſondern verbrennen, 
und ſelb! die Urne erhält o' keinen erkennbaren Ort und kein Mal mehr, ſon-
dern wird anonym beigeſe#t, oder die A%e in einem Friedwald zer! reut. Wenn 
man um die gei!igen Zuſammenhänge, die Symbolik der Be!a*ungsbräu"e, 
die Würde und Heiligkeit au" des Leibes weiß, fä)t es einem immer wieder 
%wer aufs Herz, wenn man eine Todes anzeige erhält, wo das irdi%e Daſein 
eines Men%en auf ſol"e „moderne“ Weiſe ſeinen Ab%luß ,ndet. Natürli" i! 
jeder Men% frei und muß ſelb!verantwortli" au" über das S"i&ſal ſeines 
Leibes verfügen können. Tragi% wird es a)erdings, wenn er aus Unkenntnis 
der Zuſammenhänge und o' gut gemeinter Selb!rü&nahme einem eher inner-
weltli"en Pragmatismus folgt und Dinge tut, deren gei!ige Dimen(on er gar 
ni"t kennt und ni"t abzuſehen vermag. Daher mö"te i" hier ganz grundſä#li" 
auf die Fragen eingehen und dabei den Standpunkt der Heiligen Überlieferung 
in den Bli& rü&en. Denn was i! einfa"er, go*- und naturgemäßer als bei der 
jahrtauſendealten Überlieferung zu bleiben, den erlo%enen Leib %li"t der Mut-
ter Erde zurü&zugeben und ſeine Gebeine bis zum Tag der Aufer!ehung ihrer 
Obhut anzuvertrauen, !a* ihn mit viel größerem te"ni%en Aufwand dem Feu-
er zu übergeben? O' ſpielen freili" dur"aus na"vo)ziehbare Erwägungen eine 
Ro)e, wie etwa der Gedanke, den Na"kommen die Grabp.ege zu erſparen oder 
kein beſonderes Aufheben um die eigene Perſon ma"en zu wo)en. Zumal in 
Groß!ädten i! ein Pla# auf dem Friedhof o' %wer zu bekommen, und au" 
teuer. Auf der anderen Seite !eht freili" die Tendenz, daß die Be!a*ung, die 
do" einen elementaren Grenzübergang men%li"en Seins markiert, nämli" den 
von der Zeit in die Ewigkeit, wenn ni"t im Denken der Betro-enen, ſo do" im 
Kalkül politi%en und geſe)%a'li"en Nu#denkens jegli"er gei!igen und ſymbo-
li%en Seite beraubt und heruntergebro"en wird auf eine mögli"! prakti% zu 
löſende „Entſorgungsfrage“. An dieſer zugeſpi#ten Gegenüber!e)ung wird deut-
li", daß es dur"aus um eine Grundſa#frage geht: handelt es (" um einen geis-
tig-kulture)en Vorgang, der die Ganzheit unſeres Men%ſeins betrif' (i" meine 
Ganzheit immer von Zeit und Ewigkeit, Diesſeits und Jenſeits, Go* und 
Men%) und von daher einem höheren Geſe# unterliegt, oder aber um eine rein 
diesſeitige, te"ni%-prakti%e Angelegenheit? Das muß jeder für (" ſelb! ent-
%eiden. 
 Die heilige Überlieferung hat freili" eine klare Po(tion. Aber ſelb!, wenn 
man die Orthodoxie ni"t kennt, gibt %on ein Bli& in die Ge%i"te immerhin 
zu denken. Wer erinnert (" no", daß die Lei"enverbrennung er! Ende des 19.  

Jahrhunderts aufkam? Damals war (e als ein bewußtes Bekenntnis zum Athe-
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ismus und zur Ablehnung des "ri!li"en Aufer!ehungsglaubens gemeint und 
i! au" gemeinhin ſo ver!anden worden! Daher war (e für Chri!en a)er Kon-
feſ(onen no" bis vor wenigen Jahrzehnten undenkbar. Inzwi%en aber hat die 
Lei"enverbrennung au" in "ri!li" geprägten Berei"en Einzug gehalten und 
gilt mi*lerweile als modern und zeitgemäß. Erinnern wir uns daran, um ein ext-
rem entgegengeſe#tes Beiſpiel zu nennen, wel"en Aufwand unſere Altvorderen 
ein! mit dem Bau der Groß!eingräber getrieben haben, die über Generationen, 
und au" no" in "ri!li"er Zeit, als Sippen-Beinhäuſer immer weiterbenu#t 
wurden, wie man er! kürzli" in Sa"ſen–Anhalt wieder ar"äologi% fe!!e)en 
konnte. Die mei!en dieſer beeindru&enden Grabanlagen (nd im 19. Jahrhundert 
zer!ört und zu S"o*er verarbeitet worden; es war au" hier das materiali!i%e 
Nu#denken jener Zeit, dem gei!ige und religiöſe Erwägungen als belanglos gal-
ten. Die Gegenbewegung war dann die Romantik. Auf jenen Grabhügeln ha*e 
man ein! für die Ahnen gebetet, wie wir au" heute an den Gräbern unſerer 
Lieben beten und ihrer gedenken. Ähnli" verhält es (" mit den Krypten unſerer 
alten Kir"en, wo über den Gräbern der Heiligen und Sti'er die Gö*li"e 
Liturgie (Me+e) gefeiert ward, und es eine Ehre war, ſo di"t wie mögli" am 
Heiligen zu ruhen, nahe der gö*li"en Gegenwart in Leib und Blut Chri!i. 
 Na"dem in der geſamten Steinzeit, ſoweit man aus den ar"äologi%en 
Befunden weiß, die Men%en in der Erde be!a*et wurden, trat die Lei"enver-
brennung in der Eiſenzeit auf (Urnenfelderkulturen ab etwa 1000 v. Chr.), als die 
Zeiten kriegeri%er und kriſenha'er wurden. Von man"en wird dieſe Si*e mit 
der aus dem O!en kommenden Aſenreligion in Zuſammenhang gebra"t, denn 
die Edda beri"tet, daß, na"dem Loki den blinden Hödur ange!i'et ha*e Bal-
durn zu er%ießen, de+en Lei"e auf einem ausgeſe#ten S"i-e verbrannt wor-
den ſei. Bei den Wi&ingern war dies eine übli"e Be!a*ungsart für Höherge-
!e)te. Die Urnenbe!a*ung ſe#te (" jedo" keineswegs .ä"ende&end dur", 
ſondern die ältere Tradition wurde in Teilberei"en gewahrt; die Körperbe!at-
tung im Kammergrab unter dem Erdhügel war vor a)em Königen und Adligen 
vorbehalten. 
 Seit dem 2. / 3. Jahrhundert n. Chr. läßt (" dann im geſamten germani-
%en Berei" a)mähli" die Rü&kehr zur Körperbe!a*ung fe!!e)en, was nun-
mehr mit dem Chri!entum zuſammenhängt, au" in jenen Räumen Germaniens, 
die weit von römi%em Ein.uß entfernt lagen. Ein Charakteri!ikum i! dabei die 
au" heute o' no" übli"e O!-We! Ausri"tung der Gräber. Der Ent%lafene 
bli&t der aufgehenden Sonne entgegen, dem uralten Symbol Go*es und der 
Aufer!ehung am Jüng!en Tag, wel"es %on in der alten bronzezeitli"en Reli-
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gion eine zentrale Ro)e geſpielt hat 
und au" ſpäter no", neben der ſpät-
germani%en Religio(tät der Wik-kin-
gerzeit, weiterbe!and, etwa im Kult der 
Irminſul. In der Bibel des Alten 
Te!amentes gibt es vor a)em in den 
propheti%en Bü"ern etli"e Ste)en,, 
wo es um die Aufer!ehung der Toten 
und die damit verbundene Bedeutung 
der Gebeine geht. So ſah der Prophet 
Heſekiel in gei!iger S"au, wie am 
Ende der Zeiten die Gebeine der To-
ten wieder zuſammenkommen und le-
bendig werden (Hes.  37,  1–14). Dieſe 

wi"tige Ste)e wird jeden Karfreitag am Ende des nä"tli"en Go*esdien!es 
zur Grablegung Chri!i geleſen. Im Neuen Te!ament endli" führt uns die Auf-
er!ehung des Heilandes klar die ewige Einheit von Leib und Gei! vor Augen. 
Au" die E+ener und Teile der Phariſäer lehrten die Aufer!ehung der Toten, 
während die Sadduzäer (e ablehnten. Paulus vermo"te im Hohen Rat dem ge-
gen ihn geri"teten Prozeß eine Wendung zu geben, indem er (" zur Aufer!e-
hung bekannte und auf die dort !ri*ige Frage abhob. Unter den frühe!en Kir-
"envätern i! es der hl. Irenäus von Lyon, Enkel%üler des hl. Apo!els und E-
vangeli!en Johannes, der ausführli" von der Heiligkeit des Leibes und der 
Aufer!ehung des Flei%es %reibt. Daher darf, wie bei Chri!us ſelb!, den 
Chri!en „kein Bein zerbro"en“ (Joh. 19, 36), ge%weige denn der Leib verbrannt 
werden. Ur"ri!li"er Brau" i! von Anfang an die Erdbe!a*ung geweſen; o' 
wurden na" einigen Jahren die Gebeine gehoben und in einem eigenen Ritual 
im Beinhaus niedergelegt, wie es heute no" in unſeren Klö!ern und in ländli-
"en Gebieten Grie"enlands und des weiteren "ri!li"en O!ens der Fa) i!.
 Der Niedergang der "ri!li"en Grabkultur !eht pars pro toto für eine 
ganze Reihe von Phänomenen der Entgei!igung und des kulture)en Zerfa)s, 
die (" über viele Jahrzehnte, teils über Jahrhunderte einge%li"en haben und 
inzwi%en gültige Norm und Si*e geworden (nd, die heute kaum jemand mehr 
in Frage !e)t. Zwar überkommt den einen oder anderen ein mulmiges Gefühl 
bei a) dieſen Entwi&lungen, deren lebensfeindli"e Tendenz inzwi%en immer 
deutli"er wird, und viele Einzelne oder Mutige lei!en, wie zu a)en Zeiten, ſo 
au" heute in Einzelfragen Wider!and, do" wird der größere gei!ige Zuſam-
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menhang o' ni"t erkannt. Der wird nämli" er! vor dem Hintergrund der 
heiligen Überlieferung klar, die au" Kriterien der Unter%eidung und Maß!äbe 
des Handelns bietet. Die abendländi%en Konfeſ(onen verſagen in dieſer Frage 
ni"t a)ein wegen ihres politi%en Opportunismus, ſondern weil (e das Men-
%enbild der Moderne gänzli" angenommen haben und ſelber vertreten. Das i! 
wohl einer der Gründe ihrer gei!igen Rat- und Wehrlo(gkeit. 
 Do" (nd au" ange("ts apokalypti%er Züge der Zeit weder Untergangs-
!immung no" Verzwei.ung am Pla#e. Vielmehr gilt es, gei!ig zu erwa"en, 
das eigene Herz zu ö-nen und den Ruf des „unbekannten Go*es“ (Apg. 17, 23) 
zu hören, heimzukehren und in Ihm zu leben. Er gibt uns Seinen Frieden, „do" 
ni"t wie die Welt gibt. Euer Herz er%re&e ni"t und für"te (" ni"t“ (Joh. 14, 

22), denn ſeit je tobt der Kampf nirgends he'iger und %ärfer als eben gegen 
den Leib Jeſu Chri!i, die Kir"e.
 Do" wieſo eigentli" immer Kampf? Wäre es ni"t be+er, (" aus a)em 
rauszuhalten und einfa" ein ehrli"es Leben zu führen, ohne großen religiöſen 
Überbau? Do" lehrt uns ni"t a)ein die Heilige Überlieferung, ſondern au" die 
eigene Erfahrung, daß es in keiner Weiſe um religiöſen oder ſon!wel"en ideolo-
gi%en „Überbau“ geht. Vielmehr ma"t uns a)ein %on die Tatſa"e unſeres 
Men%ſeins zur „Partei“. Der Kampf um den Men%en i!, wie geſagt, ſo alt 
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wie der Men% ſelb!. An unſerer Er%a-ung entzündete (" %on in der 
Ewigkeit, bevor überhaupt Zeit begann, ein vor- oder überzeitli"er Kon.ikt alſo, 
der %ließli" zum Sturze Luzifers ſamt ſeinem Anhange führte. Und dieſer 
Kon.ikt be!eht na" wie vor, und wir mü+en ihn in den Bli& nehmen, wenn wir 
zu einer nü"ternen, reali!i%en und ganzheitli"en Si"t der Dinge gelangen 
wo)en. Der Mythos vom Sturz der Engel bietet eine gei!ige Aufklärung, in de-
ren Li"t die rein philoſophi%e, nur ſo genannte „Aufklärung“ geradezu als Ver-
,n!erung er%eint. Unter „Mythos“ ver!ehen wir nämli" keine phanta!i%en 
Märlein, ſondern eine angeme+ene Weiſe überzeitli"e Wahrheit in men%li"e 
Spra"e zu fa+en. Er ſei hier, frei erzählt, in Kürze wiedergegeben.

Der Streit im Himmel und Luzifers Fa'

Als Go* (" an%i&te die !of.i"e S"öpfung und %ließli" den Men%en als 
deren Krönung zu er%a-en, ſo)ten die Engel dieſem neuen Ge%öpfe Men% 
hilfrei" bei!ehen, um ihn in !etigem Auf!iege zu immer größerer Go*esliebe 
und Go*erkenntnis emporzuführen. Da widerſpra" einer der hohen Erzengel,  
Luzifer (der Li"*räger), und wandte ein, daß ein derart merkwürdiges Mi%we-
ſen aus Erdenlehm und Go*esodem wohl kaum zur Go*erkenntis fähig ſein 
könne, und verweigerte (" dem ihm aufgetragenen Dien!e. Denn er meinte, 
daß es (" für ſo hohe Gei!weſen wie Erzengel ni"t zieme, einen ſol"en Dien! 
zu übernehmen. Dieſes non serviam, „i" werde ni"t dienen“ Luzifers i! zum 
.iegenden Wort ni"t nur der Teufel und Dämonen, ſondern au" vieler Men-
%en geworden, bis auf den heutigen Tag. Hierauf entbrannte der beſagte Streit 
im Himmel. Große Unruhe ent!and unter den Engeln, bis der Erzengel Mi"ael 
auftrat und die ent%eidende Frage !e)te: Wie könne Luzifer, der do" ſelber als 
Ge%öpf nur über !ü&weiſe Go*erkenntnis verfügt, den Rat%luß Go*es, ſei-
nes a)guten und a)mä"tigen S"öpfers, in Frage !e)en? In heiligem Zorne 
rammte er ſeinen Speer in den Boden und ſpra": „Mi–Cha–El“, das heißt: 
„Wer i! wie Go*?“, und im ſelben Augenbli& ,el Luzifer ſamt a)en, die ihm 
folgten, vom Himmel auf die Erde „wie ein Bli#“ (Luc.  10,  18), alſo in die raum-
zeitli"e Sphäre, die (e do" ſo ſehr vera"teten. 
 Was ſagt uns dieſer Mythos? Was war ge%ehen? Go* ha*e den 
Men%en als gemi%tes Weſen aus Staub der Erden und aus Seinem gö*li-
"en Odem er%a-en als „Engel im Leibe“, als ein Weſen, wel"es einerſeits 
u n t e r den Engeln !and, andererſeits die Welten verbindend berufen i!, kra' 
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der gnadenha'en Go*empfängnis „Ort und Art Go*es“ in der S"öpfung zu 
werden, womit ihm gar ein höherer Rang als Berufung und Verheißung zuge-
da"t war. Der go*ragende Men% hat nämli" – von Go* her – die prie!erli-
"e Aufgabe, die S"öpfung zu heiligen und in Go* zu halten, und nur deswe-
gen (nd in ihm beide „Welten“ verbunden, und deswegen ward er „Krone der 
S"öfung“ genannt. So i! der Men% ni"t nur ſelber Teil der S"öpfung, ſon-
dern wird aufgrund der geheimnisvo)en gei!leibli"en Verwobenheit zum S"i&-
ſal der S"öpfung, ſo daß bei ſeinem Sündenfa) die ganze S"öpfung mit ihm 
,el und ſeither „der O-enbarung der Kinder Go*es harrt“ (Röm. 8, 19). Dieſe 
merkwürdige Ver%ränkung, dieſe im Men%en als ſol"em, als „Adam“ liegende 
Polarität von Zeitli"keit und Ewigkeit, Gei! und Leib, Stärke und S"wä"e, 
Unterlegenheit und gö*li"er Würde über!ieg die Erkenntniskra' au" jenes li"-
ten Erzengels, denn es war etwas vo)kommen Neues und Unerwartetes, wie es 
eben nur Go* hervorbringt. Verwirkli"t i! dieſer urmen%li"e Auftrag in her-
vorragender Weiſe in der a)heiligen Mu*er Go*es Maria, wel"e die Kir"e 
daher als „geehrter als die Cherubim und unverglei"li" herrli"er als die Sera-
phim“, be(ngt, und die zum Vorbild der Verwirkli"ung des go*men%li"en 
My!eriums ward, ſoweit dies dem Men%en mögli" i!. Deshalb !eht (e in der 
himmli%en Hierar"ie gar no" ü b e r  den hö"!en Engel"ören. 
 Die Er%a-ung des Men%en forderte alſo die Engel heraus, au" ihrer-
ſeits zu höherer und tieferer Go*erkenntnis aufzu!eigen. Die Konfrontation mit 
dem %einbar Geringen und zuglei" Unbegrei.i"en rief die gei!igen Mä"te 
zur Selb!überwindung, zur Ganzhingabe, ja zur Selb!entäußerung, eben zum 
reinen Dien!. Und eben dies war dem ſo erhabenen und geehrten Li"*räger zu-
viel. Vertrauen, Ehrfur"t, Gehorſam und Liebe waren wie weggefegt, heißer 
Unwi)e !ieg auf, verle#te Eitelkeit, Neid und Haß bra"en (" Bahn. Seither 
verſu"t Luzifer den Beweis anzutreten, daß er Re"t ha*e und der Men% le#t-
li" do" nur ein „Flei%kloß“ ſei, ein Stü& Vieh, ein Ding … 
 I" ,nde es nun äußer! bemerkenswert, daß das moderne materiali!i%-
te"ni%e Men%enbild eben dieſem teu.i%en Gedanken im doppelten Sinne 
auf(#t, indem es den Men%en „wi+en%a'li"“ auf eine Art Bioma%ine redu-
ziert, die dann mit a)erlei Te"nik zum transhumani!i%en „Neuen Menschen“ 
perfektioniert werden könne – wenn das ni"t bloß die Möhre i!, mit der man 
das Vieh zur S"la"tbank lo&t. Das liegt nun gänzli" auf der luziferi%en Li-
nie, der ſeit jeher a)es tut, um den Men%en von Go* zu entfernen, in Gegen-
ſa# zu Ihm zu !e)en und in ihm mögli"! no" jede Erinnerung an die gö*li"e 
Wirkli"keit endgültig auszutilgen. 
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 Die Überlieferung ſagt alſo klar, daß der Kampf gegen den Men%en ni"t 
a)ein von böſartigen und verblendeten Men%en ausgehe, ſondern vorab %on 
von den gefa)enen Engeln, die wir au" Teufel und Dämonen nennen. Die ir-
di%en „Vo)!re&er des Böſen“ (nd ledigli" ihre Marione*en. Mit ihrem Haß 
führen (e den Men%en in die Irre und in den Abgrund. Aber eben dadur" nö-
tigen (e ihn au", ſeine go*gegebenen Wahrnehmungskrä'e zu erwe&en und 
Ste)ung zu beziehen. Denn (e %eu"en uns auf, und im be!en Fa) erwa"en 
wir und .ü"ten in die Arme Go*es, im %le"te!en Fa)e aber verfangen wir 
uns in ihren ſubtil ge!ri&ten Ne#en und werden am Ende gar no" ihre wi)fäh-
rigen Werkzeuge. Der er!e große „Erfolg“ dieſes ſatani%en Gei!kampfes war 
die Verführung des Men%en zum Ungehorſam gegen Go*, der den Verlu! der 
urſprüngli"en go*men%li"en Einheit und die Sterbli&eit des Men%en, ge-
nauerhin des Leibes, na" (" zog (Gen. 3). Do" na" wie vor i! der Men% 
ein „gei!begabtes Weſen“, wie die Engel, und hat die Mögli"keit der Heimkehr 
zu Go*. Weil aber der Men% nur in der jeweiligen Gegenwart und in der le-
bendigen Einheit von Gei!, Seele und Leib (" dem gö*li"en Urbilde annä-
hern und in die Einheit mit Go* eintreten kann – das i! der tiefere Sinn unſe-
res Erdendaſeins – geht es na" „teu.i%er Logik“ je#t vor a)em darum, Go*es-
odem und Leib zu entzweien und ihre ſeinsha'e Einheit auf jedwede Weiſe zu 
untergraben und zu zer!ören – um der Trennung von Go* Dauer zu verleihen. 
 A)erdings können die Dämonen den Men%en zunä"! nur über Stim-
mungen und Gedanken, d. h über ſeine ,nnli"en und .ei%li"en Seelenkrä'e 
beein.u+en. Sie belügen, %re&en und verführen – mehr können (e ni"t, es ſei 
denn, der Men% verhülfe ihnen ſelb! zur Tat. Aus dieſem Grunde betonen die 
heiligen Väter die große Bedeutung der Unter%eidung der Gei&er und der 
Gedanken. Unter Go*geweihten !e)t die O-enbarung der Gedanken beim Alt-
vater eine unabdingbare Grundlage gei!igen Lebens und gei!igen Kampfes dar, 
und in der Unter%eidung der Gei!er und Gedanken erwei! (" die eigentli"e 
„my!i%e“ Kun! und Wi+en%a'. 
 Hier wäre zu unter%eiden zwi%en „gezielten“ Gedanken einerſeits, die den 
Men%en als Einzelnen tre-en, wie etwa die „Anwürfe“ der Dämonen zur Re"-
ten oder zur Linken, oder die Auf!a"elung negativer Leiden%a'en (Gier, Haß, 
Selb!ſu"t etc.), und andererſeits den „%webenden“ Gedanken. Le#tere (nd a)-
gemein verbreitete Lehren, Ideen, Philoſophien, Trends und Moden, die keine 
Rü&bindung zu den gö*li"en Urbildern haben und deshalb keine natürli"e Re-
ſonanz in der gei!igen Natur des Men%en ,nden. Daher mü+en (e ihn über 
das A)tagsbewußtſein oder a)fä)ige S"wä"en angehen, alſo über Gedanken 
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und Stimmungen ihn be%lei"en, umnebeln und %ließli" „einfangen“. Dabei 
können (e dur"aus ſehr „aufgeklärt“, „vernün'ig“ oder gar „morali%“ daherkom-
men. 
 Solange nämli" der Gedanke ab!rakt bleibt, hat er wenig Kra'; wird er 
aber mit einem mögli"! !arken Gefühl verknüp', ſei es Ang! oder Gier, Sehn-
ſu"t, Mitleid, entfaltet er er!aunli"e Wirkungen. Ni"t umſon! gehört der „emo-
tionale Appe)“ in Werbung und Politik zum manipulativen Handwerkszeug des 
Fa"mannes. Je !ärker das angeſpro"ene Gefühl, umſo eher wird der Ver!and  
und er! re"t das gei!ige Gewahren übertönt. Wenn dann die entſpre"ende 
Stimmung das Gemüt vo)ends erfaßt, wird der Gedanke angenommen und zur 
Überzeugung, und die Verführung gewinnt Ma"t über den Men%en und be-
!immt ſein Handeln und Denken. Ein ſol"erart manipulierter Men% kann, 
wenn er dur" na"haltige Wiederholung entſpre"end konditioniert i!, dann ſel-
ber zum Multiplikator des dämoni%en „Gedankens“ und zum Verſu"er für an-
dere werden. Au" ſogenannte „Narrative“ können, wenn (e entſpre"end emotio-
nal aufgeladen (nd, na"haltige Wirkungen entfalten. 
 Zu ihrer luziferi%en Eigenart gehört es einerſeits, no" die ewige Wahrheit 
ſelb! und jedes in e"ter Erfahrung gründende Zeugnis als bloße „Narrative“ 
hinzu!e)en, andererſeits aber der gewo)ten Lüge !ets etwas Wahrheit beizu-
mi%en, um das gei!ige Geſpür der Men%en zu überli!en. S"on das Lo&wort 
Satans „Ihr werdet ſein wie Go*“ (Gen. 3, 5) war ja ni"t ganz gelogen, ſondern 
verdreht eine e"te Verheißung Go*es – um ihre Erfü)ung zu verhindern. So 
i! es z. B. im Wi+en%a'sbetrieb ni"t ungewöhnli", daß eine ſolide Erkennt-
nis, die entſpre"end potenten Gruppen mißfä)t, als „ledigli" e i n e Hypotheſe 
unter anderen“ (fal%en) hinge!e)t wird, um die Sa"e zu vernebeln und Dinge 
zu befördern, die das Li"t des Tages %euen mü+en. Wahre Verähnli"ung und 
Vergo*ung vo)zieht (" ſelb!ver!ändli" einzig und a)ein im liebenden Zuſam-
menwirken mit Go* und in der my!i%en Einheit mit Ihm – niemals aber in 
der Entfernung oder unabhängig von Ihm. Was der Teufel als Fäl%ung dar-
bietet, i! der Gri- zum magicon, zur janusköp,gen Fru"t vom Baum des bloß 
ab!rakten, einſeitigen, te"ni%en Wi+ens, die, wo (e ni"t in der Kra' gei!iger 
Neugeburt überwunden wird, den „zweiten“, nämli" den gei!igen Tod na" (" 
zieht.
 Bei der gei!igen Einordnung und Wertung von Narrativen, Gei!es!rö-
mungen, Lehren, Religionen und Ideologien i! daher die Unterſu"ung ihres je-
weiligen Go*es- und Men%enbildes außerordentli" hilfrei". Denn das Got-
tesbild einer Kultur oder Lehre ſagt ja o' nur ſehr bedingt etwas über Go* ſelb! 
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aus, ſpiegelt aber unbedingt die Art, Erkenntnis und Gei!igkeit ihrer Vertreter 
wider. Exemplari% ſeien im folgenden einige weitere Motive und Lehren vorge-
!e)t, die auf der Ober.ä"e viellei"t harmlos oder gar einleu"tend %einen mö-
gen, in ihrer Wirkung aber die go*men%li"e Einheit blo&ieren oder hintertrei-
ben und weder in der Wahrheit no" im Wun%, dieſe zu erkennen, gründen, 
ſondern im Ma"tanſpru" jenſeits der Wahrheit. 

Kün&li"e Go$esbilder der Neuzeit

 Dazu mü+en wir gar ni"t weit gehen. Nehmen wir nur die in der Ge-
%i"te des Abendlandes wirkſamen Vor!e)ungen vom vermen%li"ten (anthro-
pomorphen), vom trägen (deus otiosus), vom fernen, ſowie vom ab&rakten Got-
te (Go* als reine Denk,gur), die als Philoſopheme und ni"t zule#t in der uni-
ver(tären Theologie eine ni"t geringe Ro)e geſpielt haben und ſpielen. Vom 
Standpunkt der Heiligen Überlieferung her mü+en wir (e als „zeitgei!ig“ und 
überlieferungsfeindli" ein%ä#en. O' wurden Mode)e, die gerade als beſonders 
ho"rangig galten, in das Go*esbild übertragen, wie etwa die Entwi&lung des 
Uhrwerkes zur Vor!e)ung Go*es als des großen Uhrma"ers führte. Bemer-
kenswert bei a) dieſen Go*esvor!e)ungen i!, daß (e eine viellei"t cum grano 
salis denkbare Metapher verabſolutieren, alſo Go* auf ein a)zu men%li"es 
Bild reduzieren, und a)es Walten und Wirken auf Erden dem Men%en a)ein, 
ohne „Einmi%ung“ Go*es, überla+en wi+en wo)en. Derartiges kommt dem äu-
ßeren Men%en natürli" ſehr entgegen, führt aber au" zu Selb!herrli"keit und 
Größenwahn. Das fä)t jedem ſofort auf, der von der Heiligen Überlieferung her 
kommt. Die Väter lehren nämli" die Synergie, das freie und harmoni%e Zu-
ſammenwirken von Go* und Men%, die eine lebendige Beziehung vorausſe#t, 
wobei dem men%li"en Mühen die gö*li"e Gnade entgegenkommt. Nun aber zu 
den „philoſophi%en“ Go*esmode)en.
 Klaſ(%e Beiſpiele für das vermen%li"te Go$esbild wären die antiken 
heidni%en, dem S"i&ſal und den Leiden%a'en unterworfenen Gö*er. Aber 
au" der hemdsärmelig kumpelha' daherkommende Jeſus man"er prote!anti%er 
Ri"tungen gehört eigentli" hierher. Da %einen Go* oder die Gö*er im Kern 
ni"t viel anders als Men%en, außer daß (e über beſondere Krä'e verfügen 
und tendenzie) un!erbli" (nd – do" gibt es ſogar !erbli"e (heidni%e) Gö*er. 
Au" der Chri!us der Arianer und ihrer Na"folger i! gar erklärtermaßen ni"t 
Go*. Die ſol"erart vorge!e)ten „Gö*er“, die „von Natur gar keine Gö*er (nd“ 
(vgl. Gal. 4, 8; 1. Kor. 8, 5) werden dann au" ni"t ſonderli" ern! genommen. 

27



 In dieſem Zuſammenhang müßte au" das Phänomen des religiöſen Krä-
mergei!es genannt werden (die bibl. Kennung i! „Kanaan“), der glaubt, mit 
Go* Tau%ge%ä'e zum Zwe&e irdi%en Wohlergehens betreiben oder bei Ihm 
„Verdien!e“ als gei!ige Si"erheit anhäufen zu können. Die philoſophi%e Ken-
nung i! das ſogenannte do ut des, „i" gebe, damit Du gib!“. Calvini!en wie-
derum glaubten in einem einſeitigen Ver!ändnis der al*e!amentli"en Weis-
heitstheologie, ihre Go*gefä)igkeit am materie)en Wohl!and ableſen zu dürfen.
 Au" das Go*esbild vom trägen Go$e (deus otiosus) i! dadur" 
ent!anden, daß men%li"e Vor!e)ungen die Ste)e einer lebendigen Go*er-
kenntnis und -beziehung einnehmen. Sei es die primitiv me"ani!i%e Vor!el-
lungen der Renai+ancezeit, daß Go* die S"öpfung wie ein Uhrwerk gebaut 
und aufgezogen habe, und (" dann „träge“ zurü&gezogen habe und a)es ohne 
weiteres Eingreifen und Zutun ſo vor (" hin laufen la+e. Anhänger dieſer 
Ri"tung meinten dann, daß die Welt Seine Gegenwart viellei"t au" gar ni"t 
nötig hä*e, weil do" a)es ſo wunderbar fe!gelegt ſei. Aus dieſem Vor!e)ungs-
raume ſpei! (" andererſeits au" die ſogenannte Theodizee, jene zumei! im Ton 
des Vorwurfes ge!e)te rhetori%e Frage, wieſo denn der a)mä"tige Go* das 
Elend in der Welt zula+en könne, und ni"t dies oder das tue. Damit ſe#t man 
Go* le#tli" auf die Anklagebank des men%li"en Moralimus.  
 Dann gibt es die ver%ieden!en apokalypti%en und „"ilia!i%en“ Bewe-
gungen, die das Anbre"en eines Rei"es des Hl. Gei!es erwarten (Joa"im v. 
Fiore), oder dasſelbe militant erri"ten wo)en (Huſ(ten). In Wahrheit i! aber 
dieſes Ewige Rei" mit dem Kommen Jeſu Chri!i und der Herabkun' des 
Heiligen Gei!es an P,ng!en läng! angebro"en, womit unſerem Sein und 
Tun hier ganz andere Bahnen gewieſen (nd.
 Die andere Seite des Bildes vom „trägen Go*e“ i! ja die Behauptung, 
daß der Men% auf (" ſelb! geworfen ſei, was wiederum jegli"en innerweltli-
"en Aktivismus re"tfertigt. Hier äußert (" wieder, was in der Heiligen S"ri' 
„Amalek“, der „Ma"ergei!“ genannt wird. Der "ri!li"e Weg hingegen i! weder 
untätig no" aktivi!i%, ſondern ein tertium datum, wel"es als ein gei!ig 
gewahrendes Voran%reiten in Leben, Tun und Sein be%rieben werden könnte. 
Der Heiland ſagt ja %li"t und klar: „I" bin der Wein!o&, ihr ſeid die Reben. 
Wer in mir bleibt und i" in ihm, der bringt viele Fru"t, denn ohne mi" könnt 
ihr ni"ts tun.“ (Joh. 15, 5). „Fru"t bringen“ i! ja etwas lebendiges, was aus 
dem Soſein erwä"!, gerade ni"ts te"ni%es, kün!li" gema"tes.
 Dra!i%er no" wird es bei jenen Apokalyptikern, die den Meſ(as auf die 
Erde zwingen wo)en, indem (e den erwarteten Weltenbrand ſelber entfa"en. 
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Sol"e Verſu"e, den „trägen Go*“ endli" „aus dem Se+el zu holen“, (nd wie-
derum „Amalek“, .ei%li"er Ma"ergei!, in Reinkultur. „Träger Go*“ und 
men%li"er Ma"ergei! (nd zwei Seiten derſelben Medai)e. Auf (e zielt das 
Wort, das Go* dur" den Pſalmi!en ſpri"t: „Vierzig Jahre hat mi" dies Ge-
%le"t verdro+en, bis i" ſpra": (e %weifen immer wieder ab mit ihren Herzen, 
meine Wege werden (e wohl nie erkennen. Bis i" %wur in meiner Glut: (e 
errei"en nie die Stä*e meines Friedens.“ (Ps. 94)
 Der ferne Go$. Bei den Kabbali!en gibt es ſeit Iſaac Luria die Vor!el-
lung vom Zimzum. Die beſagt, daß „Go* für uns Pla# gema"t habe, damit wir 
unſere eigene Welt haben könnnen“ (T. Freemann). Die vermeintli"e Unabhän-
gigkeit von Go* i! ein Weg der Trennung, alſo der Sünde! Und der wird hier 
gar als Grundlage men%li"er Freiheit po!uliert. Urſprüngli" viellei"t anders 
gemeint, kommt au" ſol"e Lehre dem modernen Men%en äußer! entgegen. Wo 
Go* ni"t i! – eine Utopie par excellence – i! dann au" das „Tu, was du 
wi)!“ der Crowleyianer ni"t weit. Der ferne Go* !eht aber au" hinter dem 
fal% ver!andenen Paru(ebegri-. Paru(e bedeutet ja Ankun', Gegenwart, wird 
aber o' überſe#t mit „Naherwartung“: Irgendwann am Ende der Zeiten komme 
Go*, je#t aber ſei Er ni"t da, und bis dahin mü+en wir eben zuſehen, wie wir 
hier a)ein zure"tkommen. In Wahrheit aber i! Go* immerdar hier und je#t ge-
genwärtig, Er i! in uns und „bei uns, bis an der Welt Ende“ (Mat. 28, 20).
 Der ab&rakte Go$. Hier ſei der „Große Baumei!er a)er Welten“ der 
Freimaurer genannt. Er i! eine Art neutrale Projektions.ä"e, die jeder deuten 
kann, wie es ihm zuſagt, ſei es ein S"öpfergo*, die „Weltvernun'“, die „Selb!-
organiſation der Materie“ oder der „Urkna)“.
 Unſer Altvater Johannes prägte den Begri- vom „Sündenfa' des Abend-
landes“, was (" auf die Verwe"ſelung des go*erkennenden Gei!es (gr. Nous), 
der im Herzen wohnt, mit der .ei%li"en Vernun' des Men%en, dem Hirnver-
!ande bezieht. Tatſä"li" hielten %on die %ola!i%en Theologen des Ho"mit-
telalters, den men%li"en Ver!and (ratio, intellectus) für das Gö*li"e im 
Men%en. Theologie mußte daher unbedingt logi% und Go* beweisbar ſein. 
Bei Thomas v. Aquin i! die (gedankli"e) Logik das Kriterium für Wahrheit 
%le"thin. Das führte zur Ablöſung ſowohl der gei!igen Begri-e von ihrem 
Seinsgrunde in Go* (Verab!rahierung), als au" der Theologie von der leben-
digen gei!igen Erfahrung und S"au. So entwi&elte (" der Rationalismus 
des Abendlandes, der (" über Renai+ance und Aufklärung bis in die Wi+en-
%a'sgläubigkeit unſerer Tage immer weiter zuſpi#te und in dialekti%er Wen-
dung in totalitäre Unvernun' und Größenwahn umzu%lagen droht.
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 Deutli" ins Negative geht die Vor!e)ung vom böſen S"öpfergo$. Sie 
beſagt, daß der S"öpfer (Demiurg) die Materie ge%a-en habe, um den Gei! 
des Men%en im Leib gefangenzuſe#en. Daher mü+e der Men% (" vom böſen 
Leibe befreien oder dieſen gar zugrunde ri"ten. Am Ende mü+e der Men% wie-
der zu einem reinen Li"tgo*e (Luzifer?!) auf!eigen, der ſein eigentli"er Ur-
ſprung ſei. Der Gei! a)ein ſei gut, die Materie ipso facto böſe, weshalb mög-
li"! %on die men%li"e Fortp.anzung zu vermeiden ſei. Sol"e und ähnli"e 
Lehren und Tendenzen wurden und werden in den ver%ieden!en Religionen 
und Philoſophien vertreten und haben teilweiſe fragwürdige asketi!i%e Züge 
entwi&elt. Beiſpiele ,nden (" im indi%en Jainismus, im Buddhismus, im 
Gno!izismus, Mani"äismus, bei Bogomilen und Katharern. Über Augu!in 
von Hippo (nd mani"äi%e Züge ins lateini%e Chri!entum gelangt, und au" 
unter Orthodoxen i! die wahre Ordnung der Dinge, die uns die Heilige Über-
lieferung zeigt, ni"t immer klar. 
 Es %eint eine grundmen%li"e Verſu"ung zu ſein, dem Leibe, unſerem 
getreuen Mit!reiter im gei!igen Kampfe, dem „guten Eſel, auf dem wir reiten“, 
die S"uld an unſerer Unvo)kommenheit zuzu%ieben. So (nd au" in die Re-
ligion leibfeindli"e Tendenzen eingedrungen, die no" den Aufri"tig!en verwir-
ren können. Daher mahnen uns die Väter: „Wir haben ni"t gelernt Leibestöter 
zu ſein, ſondern Leiden%a'stöter“, und betonen, daß alſo die Urſa"e der Sünde 
weniger in unſerer leibli"en Be%a-enheit als vielmehr in einer gei!igen Fehl-
haltung zu ſu"en ſei.
 Ein tendenzie) leibfeindli"es Weltbild geht ni"t zule#t mit der Lehre von 
der Reinkarnation einher. Denn na" dieſer wäre der Leib nur ein „Übergangs-
vehikel“ zum nä"!en Erdenleben, hä*e alſo keinen weſenha'en Bezug zum ei-
gentli"en Men%en. Er! am Ende der Wiedergeburtske*e könne der Gei! dem 
Leibe %ließli" im Nirvana gänzli" entraten. Die Religionswi+en%a' unter-
%eidet den Begri- der „Seelenwanderung“, der in den alten Religionen und 
Philoſophien herr%te, vom neuzeitli"en Begri- „Reinkarnation“. (R G G–Reli-
gion in Ge%i"te und Gegenwart – Bd.4 S.254) Dieſer ,ndet (" er!mals bei 
G.  E. Leſ(ng in ſeinem Werk „Die Erziehung des Men%enge%le"ts“ 1780, § 

94-. Während in den e"ten alten heidni%en Religionen Indiens die Wieder-
geburt !ets als übles S"i&ſal, als ein unentrinnbares Verhängnis aufgefaßt 
ward – wobei der Men% immer au" „ab!eigen“ und in der neuen „Reinkarna-
tion“ als Tier, P.anze vegetieren oder gar in lebloſen Dingen der S"öpfung 
als Gefangener %ma"ten konnte – hat man in der Neuzeit den Gedanken der 
„Reinkarnation“ mit dem Evolutions- und Fort%ri*sglauben verbunden und in 
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einen po(tiven Wert verwandelt. „Der Gedanke der Reinkarnation wurde ſy!e-
mati(ert im Kontext des Spiritismus (L.  D.  Rivali , d. i. A.  Kardec), in der Theo-
ſophie (H.  P. Blavatsky) und den aus ihr abgeleiteten Weltan%auungen wie der 
Anthropoſophie R. Steiners. Er i! darüber hinaus genuines Element zeitgenös-
(%er Eſoterik und neuer religiöſer Bewegungen.“ (R G G) Eine wi"tige Neue-
rung be!eht darin, daß na" dieſen jungen Lehren kein Rü&fa) ins Tierrei" 
mehr erfolgen könne, ſondern vielmehr, wenn einmal die „Men%en!ufe“ errei"t 
ſei, ein kontinuierli"er Auf!ieg in die gei!ige Welt kra' auf!eigender Reinkar-
nation bevor!ehe. Dahinter !eht au" der Gedanke, daß die (wie au" immer 
vorge!e)te) gei!ige Entwi&lung unmögli" in e i n e m Men%enleben erfolgen 
könne. Der Glaube an das Dogma der Reinkarnation gilt in eſoteri%en Kreiſen 
als Ausweis höheren ſpiritue)en Bewußtſeins %le"thin, und wer es ablehnt, 
ſei eben gei!ig „ni"t ern! zunehmen“. 
 A)e Verſu"e, Reinkarnationsvor!e)ungen in der Bibel aufzuſpüren und 
ſon!wie mit dem "ri!li"en Glauben zu verbinden, konnten %on darum ni"t  
erfolgrei" ſein, weil die Reinkarnationslehre mit dem Gedanken der Selb!erlö-
ſung verbunden i! – mithin ein gö*li"es Erlöſungswerk über.üſ(g wäre. Die 
Vor!e)ung, daß der Men% aus (" heraus, ſei es dur" Wiedergeburten oder 
was au" immer, die Bedingung oder Vorausſe#ungen für den Eintri* ins 
Rei" Go*es, oder was an de+en Ste)e geſe#t wird, erwirken könne, i! %on 
dem Judentume, und er! re"t dem Chri!entume ganz und gar fremd. Im Pſalm 
48, 8 –  9 heißt es: „Kann denn der Men% (" ſelber erlöſen? Nein, er vermag es 
ni"t, Go* jemals Sühnung zu lei!en, den Preis der Erlöſung ſeiner Seele zu 
zahlen.“ Es gibt auf Erden ni"ts, was unſeren Eintri* ins Himmelrei" oder un-
ſere Erlöſung re"tfertigte, als a)ein das gö*li"e Erbarmen. Da (" ange("ts 
Go*es keiner der Lebenden als gere"t erwei! (Ps.   142, 2), !eht Sein Erbarmen 
weniger den „Gere"ten“, als vielmehr den umkehrenden Sündern o-en (Mt.  9,  

13) und i! ni"t von Reinkarnationen, gei!igen oder anderen Lei!ungen abhän-
gig. Denn ſelb! zum mitgehenkten Mörder am Kreuze, der Ihn gegen die Be-
%impfung des anderen in S"u# nahm und Ihn bat: „Herr, gedenke meiner, 
wenn Du komm! in Dein Rei"“, ſpri"t der Heiland: „Wahrli" i" ſage dir: 
Heute no" wir! Du mit mir im Paradieſe ſein.“ (Lk.  23,  43) Dieſes H e u t e 
i! von ent%eidender Bedeutung. Das Heil ge%ieht ni"t irgendwann, ni"t in 
ferner Zukun', ſondern hier und je#t. „Hier und je#t muß i" den Anfang ma-
"en, das i! die Wandlung, die die Hand des Hö"!en wirkt“ (Ps. 76, 11) (ngt 
%on der Pſalmi!, und der hl. Apo!el Paulus ru' uns zu: „Siehe, je#t i! die 
Zeit der Gnade; je#t i! die Zeit des Heils.“ (2.  Kor.  6, 2). Weder hat Go* 
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v o r h e r be!immt wer in Sein Rei" kommt (Präde!ination), no" hat der 
Men% ein wie au" immer geda"tes Maß an „Gei!igkeit“ oder ſon!iger „Lei-
!ung“ als Zugangsvorausſe#ung anzuſammeln. Vielmehr liegt a)es an der Ein-
heit mit Ihm, einem „Ge%enk der Umkehr“ und der liebenden Hingabe, wobei 
dem Mühen des Men%en die Gnade Go*es entgegenkommt. Ent%eidend i! 
die Beziehung.
 Nun %eint dem „modernen ſpiritue)en“ Abendländer heute ni"ts ferner zu 
liegen, als die Erkenntnis und das Heil Jeſu Chri!i. Das beruht ni"t unbe-
dingt auf dem Mangel an „Gei!igkeit“, ſondern auf ſpezi,%en Blo&aden und 
Ungereimtheiten, die der gefa)enen Natur des Men%en entſpre"en und dur" 
den Verlu! der Heiligen Überlieferung ver!ärkt werden. Neben dem %on er-
wähnten Hang zum Ma"ergei! und zur Selb!erlöſung, muß hier die weitver-
breitete Haltung genannt werden, wona" man"e Leute (" als ü b e r den Tra-
ditionen !ehend wähnen. Zu dieſem Zwe& werden vermeintli"e „E+enzen“ be-
deutender Lehren extrahiert und, na"dem man die Dinge aus ihrem organi%en 
go*gegebenen Zuſammenhang „gelö!“ hat, geht man daran, (e neu zu ſyntheti(e-
ren. Das können ſowohl dur"("tige Idioſynkra(en als au" ho"fein entwi&elte 
Lehrſy!eme ſein. Vor a)em auf das Chri!entum und praktizierende Gläubige 
wird dann mitleidig oder o-en vera"tend herabge%aut. War die Men%wer-
dung Go*es „den Juden ein Ärgernis und den Grie"en eine Torheit“ (1. Kor. 1, 

23), ſo i! (e dem mit Hilfe von Te"nik, Spiritualität, Magie oder Okkultismus 
(" ſelb! als „Gottheit“ inthroni(erenden Zeitgeno+en er! re"t eine Zumutung, 
ja, eine unerträgli"e und daher auszu%altende Konkurrenz. Die Folgen ſol"er 
gei!igen Abdri' und das ganze Unheil dieſer im Kern anti"ri!li"en Mentalität 
entfalten (" uns Heutigen mehr und mehr zu einer Art Gruſelpanorama. 
 „Anti"ri!li"“ bzw. „antikir"li"“ hat dabei zwei Bedeutungsebenen: einmal 
der gewaltſame phy(%e Kampf gegen den Leib Jeſu Chri!i, die Kir"e, wie un-
ter den römi%en Kaiſern, im Islam, in der fränzö(%en Revolution oder unter 
Kommuni!en und Nazis – dann aber au" im Sinne des „(" an die Ste)e 
Chri!i ſe#ens“, alſo den Pla# Go*es ſelber einnehmen wo)en. Das „(" an die 
Ste)e ſe#en“, ge%ieht entweder kra' eines einfa"en Etike*en%windels, wo (" 
etwas Kir"e nennt, was gar ni"t Leib Chri!i i!, oder aber verdrängend, indem 
Kir"e als über.üſ(g erklärt wird und !a*de+en kon!ruierte „Meta-Traditionen“ 
behauptet und propagiert werden.

Der „Kampf“ Go$es um den Men%en

32



Beim Erlöſungswerk Go*es von „Kampf“ zu ſpre"en i! natürli" ein Notbehelf. 
Sein „Kampf“ über%reitet ja a)es, was Ge%öpfe, Engel oder Men%en unter 
Kampf ver!ehen oder kennen. Er ge%ieht jenſeits von a)edem, denn Go* 
„kämp'“ eben auf gö*li"e Weiſe. Einerſeits über%reitet Seine Flei%werdung 
a)es Begreifen, andererſeits i! es do" ſo einfa", %li"t und wahr, daß wir es 
ſehenden Auges ni"t erkennen, es hörenden Ohres ni"t ver!ehen. Der Men% 
gewordene, o-enbarte und a)er Welt verkündete Go* bleibt zuglei" der unbe-
grei.i"e, der verborgene, der unbekannte Go*. „Er war in der Welt, und die 
Welt i! dur" Ihn gema"t, aber die Welt erkannte Ihn ni"t. Er kam in Sein 
Eigentum, und die Seinen nahmen Ihn ni"t auf. Wie viele Ihn aber aufneh-
men, denen gibt Er Ma"t, Go*es Kinder zu werden.“ (Joh.  1,  10f.) Er kam als 
Herr in Sein Eigentum, als Vater zum verlorenen Sohn, als Arzt zum Kran-
ken, als Kind zur Mu*er, als Geliebter zum Geliebten. Einerſeits hat das Heil-
swerk Seiten, die uns übernatürli" und wunderha' er%einen, wie die Erwe-
&ung des Lazarus, das Laufen über das Wa+er, und vor a)em die Aufer!e-
hung; andererſeits fügt es (" ganz in die Bahnen der S"öpfungsordnung, wie 
Geburt, Leiden und Sterben. Damit zeigt Er, daß es S e i n e S"öpfung, 
und daß (e tatſä"li" ſehr gut i! (Gen.   1).
 Es ſagt einiges über die Kampfunfähigkeit des gefa)enen Men%en, daß 
der Heiland in dieſem Kampf a)eine !reitet, wie %on Jeſaja prophezeite: „I" 
trete die Kelter a)ein, und i! niemand unter den Völkern mit mir … und i" ſah 
mi" um, und da war kein Helfer“ (Jes.  63, 3f.) Ent%eidend aber i!, daß Er als 
Go*men% das Erlöſungswerk an (" ſelb! vo)zieht: „auf daß Er in Seinem 
eigenen Flei%e die Sünde ri"te, damit jene, die in Adam !erben mü+en, dur" 
Ihn ſelb!, Deinen Geſalbten, das Leben erlangen […], um a)es in (" ſelber zu 
erfü)en“, wie es im Ho"gebet der Ba(leiosliturgie heißt. Er hat unſeren Kampf 
ausgefo"ten und den „Wurm“ überwunden. Jeſus Chri!us hat ge(egt (ICXC 
NIKA). Er i! der ewige Sieger. Überliefert i! der Gebetsruf unſerer früh"ri!-
li"en Ahnen: „Frauja armen – Sihora armen!“ – „Herr erbarme Di" – Sieger 
erbarme Di"!“ 
 Für uns hat (" ſomit der Kampf in eine Aufgabe ganz eigener Art ge-
wandelt. Da gilt es zuer!, Dankbarkeit gegenüber Go* zu erwerben, um in kind-
li" liebender Teilhabe zu Ihm heimzukehren. Der Heiland ſelb! hat dur" Sei-
ne Flei%werdung den urſprüngli"en Sinn und Auftrag des Men%en erfü)t, 
Go* und Seine S"öpfung zu heiligen. Glei"zeitig erfü)te Er aber au" den 
urſprüngli"en Auftrag der Engel, nämli" den Men%en zu Go* zu führen. In 
Seiner Hingabe und Selb!entäußerung legte Er den Ungei! und die Heu"elei 
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der go*esdien!verweigernden Engel bloß. Gegen den Ungehorſam ſe#te er Sei-
nen Gehorſam, gegen den Haß Seine Liebe, gegen den Unwi)en der Verblende-
ten Seine Hingabe, gegen Selb!herrli"keit und Eigennu# Seine Selb!entäu-
ßerung, gegen Eitelkeit Demut, gegen Zorn San'mut, gegen Murren Dankbar-
keit, gegen den Ä#gei! die Freude, gegen Ent!altung und Häßli"keit die 
S"önheit … als A)mä"tiger nahm Er die Ohnma"t an und verkündete ange-
("ts Seines Todes (egesgewiß: „Je#t geht das Geri"t über die Welt, nun 
wird der Für! dieſer Welt ausge!oßen werden. Und i", wenn i" erhöht werde 
von der Erden, ſo wi) i" (e a)e zu mir ziehen. Das ſagte er aber, zu deuten, 
wel"es Todes er !erben würde.“ (Joh.  12, 31f.) Wie Moſe eine S"lange in der 
Wü!e erhöhte, alſo ward der Men%enſohn am Kreuze erhöht (Joh.  3, 14). An 
dieſem neuen Baum des Lebens ward Er ſelb! zur Fru"t, mit der Er uns Ge-
fa)ene nun „verlo&t“, do" diesmal ni"t zum Tode, ſondern zum ewigen Leben. 
An a)edem ſehen wir, wie der Heiland als A)walter und derjenige, der a)e Ge-
re"tigkeit erfü)t, a)e Stufen des Fa)es umkehrt, ſowohl der Men%en als au" 
der Engel, (e S"ri* für S"ri* überwindet, ri"tet und geraderü&t, uns Men-
%en und a)er S"öpfung zum Heil.

  Ihm ſei Ehre, Lob und Geſang in Zeit und in Ewigkeit. 
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Jahresrü$bli$ 2023 
– von Vater Lazarus –

Winter

 Seit alten Zeiten kennt die Mythologie die Analogie von Men% und 
Baum. Beide (nd aufre"t zwi%en Himmel und Erde geſpannt; beide bedürfen 
der Wurzeln um zu leben. Je tiefer die Wurzeln, de!o %öner die Kronen. Und 
no" ein glei"es: im Winter ruht das Außenwerk, weder Blä*er no" Blüten, 
no" Frü"te er%einen — das Leben des Baumes i! im Un("tbaren, %öp' in 
der Tiefe. So i! au" für uns der Winter eine Wurzelzeit. Das i! hier im 
Weih(# ni"t anders als in vielen anderen orthodoxen Klö!ern. Die Zeit zwi-
%en O!ern und Weihna"ten fordert be!ändiges Geben, S"a-en, Hervorbrin-
gen; der Winter aber %enkt in der Sti)e das Empfangen; die Zeitqualität ru' 
zur Tiefenarbeit. Das i! ja keine Untätigkeit, kein Müßiggang, aber es i! an-
ders. Natürli" mü+en in dieſer Zeit au" Bu"führung, Steuererklärung und 
Jahresberi"te erledigt werden, und vieles, was im Sommer notgedrungen lie-
genblieb, i! je#t aufzuarbeiten. Vor a)em aber i! es eine gute Zeit der Vertie-
fung und Rü&be(nnung auf das Eigentli"e der Go*esweihe. Die !i)en Got-
tesdien!e des Winters und die frühe Dunkelheit ma"en es lei"t, ins Herzens-
gebet zu gehen, die Nä"te (nd länger. Die Ho"fe!e dieſer Zeit weiſen eine 
Bewegung von oben na" unten auf: das Kommen Go*es auf die Erde zur 
Weihna"t, das Hinab!eigen des Go*men%en in die Fluten des Jordan zur 
Go*er%einung (Theophanie), die dann von einer er!en Bewegung na" oben 
beantwortet wird, nämli" der Dar!e)ung Chri!i im Tempel, wo das Kind ja 
bu"!äbli" erhoben wird.
 Ende Januar überbra"te Vtr. Stephan aus Amersfoort eine Heilig-
Kreuz-Reliquie — ein kleines Stü& vom Baum des Lebens. Sie wird nun im 
Morgenlob der Kreuzesfe!e in den Inneren Tempel getragen und verehrt. 
 Zum zweiten Mal kamen drei mazedoni%e Gerü!bauer aus Hamburg 
und bauten die von Fa. Dubiec für die Bauzeit unentgeltli" zur Verfügung ge-
!e)ten Gerü!e auf, ebenfa)s unentgeltli". 
 Prof. Dent%ewa aus So,a hat die Korrekturleſung des Wul,labu"es 
abge%lo+en und wi"tige Hinweiſe zur aktue)en Deba*e zum Begri- »deut%« 
gegeben. Es i! bemerkenswert, daß die goti%en Wörter thiuda und thiudisko, 
die in der Wul,labibel vorkommen, in dieſer Deba*e prakti% unbea"tet bleiben, 
und die Verwendung des mi*e)ateini%en Lehnwortes theudiſco in der karolin-
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gi%en Zeit mit ganz abſonderli"en Theorien „erklärt“ werden. Die naheliegende 
Vermutung, daß es aus dem Goti%en bzw. Langobardi%en entlehnt worden 
ſein dür'e, na"dem die Goten fa! 100 Jahre lang, und zu jener Zeit die Lang-
obarden in Italien herr%ten, bleibt hingegen unausgeſpro"en. Vater Abt, Vater 
Symeon und zeitweiſe au" Odulf ("teten die ein%lägige Literatur mögli"! 
vo)!ändig, um einen Geſamtüberbli& zu gewinnen. 
 Die Arbeit an der Bu"ausgabe des „Kleinen Stunden- und Gebetsbu-
"es“ i! vorangekommen und könnte, ſo Go* wi), 2024 abge%lo+en werden. 
 Bevor der Gä!ebetrieb wieder begann, kam no" ein Ab!ieg zu den Wur-
zelgründen des Chri!entums in unſerem Lande, des behufs wir einen Konvents- 

aus.ug na" O!falen unternahmen. In Quedlinburg, der na" Regensburg 
zweiten Haupt!adt des frühmi*elalterli"en Deut%en Rei"es, beſu"ten wir die 
Sti'skir"e und ihre Krypta, in der die heilige Königin Mathilde ruht, den 
Münzenberg und St. Wiperti. Auf dem Weg erkundeten wir die ſagenha'en 
romani%en Kir"en in O!erwie& und Hamersleben ſowie den Saalberg bei 
Hornhauſen, Fundort des Reiter!eins, der zur Altar%ranke einer Kir"e des 6. 
oder 7. Jahrhunderts gehörte, wie man in dem hervorragenden Bu" „Saxones“ 
der Ar"äologin und Hi!orikerin Ludovici na"leſen kann. In Thale erwartete 
uns Herr Dr. Behrens, Ar"äologe und Gründer der Nordharzer Altertumsge-
ſe)%a'. Er führte uns dur" das von ihm und ſeinen Mit!reitern wiederentde&-
te Klo!er Wendhuſen ſamt dem Muſeum 
und den Einri"tungen des »lebendigen 
Mi*elalters«. Als kompetenter und erfahre-
ner Ar"äologe konnte er viele wi"tige Fra-
gen beantworten und ko!bare Hinweiſe ge-
ben. 
 Wir waren er!aunt, wie di"t und 
rei"li" die früh"ri!li"en Bodenfunde in 
der Harzregion und Thüringen geſät (nd. 
Dr. Behrens nannte uns aus dem Stegreif 
a)ein aus der Gegend um Quedlinburg ei-
ne ganze Reihe an Gräberfeldern des 5.—7. 
Jahrhunderts mit eindeutig "ri!li"em 
Fundbe!and. Der vor einigen Jahren bei 
Gotha geborgene, mit byzantini%en und go-
ti%en Grabbeigaben ausge!a*ete „Herr 
von Boil!edt“ i! tatſä"li" nur der promi-
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nente!e von vielen Funden, die aber bisher no" nie zu einer Geſamt%au zu-
ſammengeführt worden (nd. Seitens der Ar"äologie wird jedenfa)s eines klar: 
das bislang gängige, aus fränki%-lateini%er Si"t verfaßte Ge%i"tsbild, na" 
dem ö!li" ihres Herr%a'sberei"es a)ein ,n!ere, go*loſe Heiden gelebt hä*en, 
i! fal% und hat o-enkundig politi%en und ideologi%en Zwe&en gedient. 
 Das gilt au" für die Ge%i"te der Sa"ſenkriege (772–805). Über die 
Namensfor%ungen gelang dem Ehepaar Behrens der Na"weis, daß die Sa"-
ſenkriege Karls des Großen in den größeren Zuſammenhang der Auseinanderſet-
zungen zwi%en dem alten merowingi%en Königshauſe, ſeinen adligen Anhän-
gern und anderen geſamtgermani%en Adelsge%le"tern einerſeits und dem karo-
lingi%em Dien!adel andererſeits zu !e)en (nd. Le#tere waren in Franken zwar 
mä"tig, aber bezügli" des Königtums um!ri*en. Der le#te Merowinger und 
viele Parteigänger ha*en (" na" Altſa"ſen verlagert, was für Karl d. Großen 
eine ern!ha'e politi%e Gefahr dar!e)te. Die bekannte Ge%i"te, daß die 
Sa"ſen a)eſamt böſe und treuloſe Heiden geweſen ſeien, war eigentli" nur die 
propagandi!i%e Begleitmu(k zu den fränki%en Kriegszügen, um die eigenen 
Leute zu mobili(eren. Dieſe etwas andere Si"t der Dinge hat natürli" weit-
rei"ende Folgen und wird dur" die vielen "ri!li"en Bodenfunde in Altſa"ſen  
be!ätigt, die weit vor den Sa"ſenkriegen zu datieren (nd. Wenn Heimatfor%er, 
wie unſer inzwi%en ver!orbener Freund C.C. Sumpf, ſagten, daß es in Altſa"-
ſen lange vor Karl d. Gr. Chri!en gegeben habe, i! das !ets als un(nnige Hy-
potheſe abgetan worden. Heute i! es bewieſene Tatſa"ſe. 
 In Ha)e beſu"ten wir das Muſeum für Vor- und Frühge%i"te mit ſei-
nen überragenden Aus!e)ungs!ü&en. Unſer Augenmerk galt vor a)em den 
früh"ri!li"en Funden des Thüringerrei"es (bis 532) und dana", die ſehr an-
geme+en und ausführli" darge!e)t werden. Die Entde&ungen und Ein("ten 
jener fru"tbringenden Tage haben wir fe!gehalten und ſpäter in dem He' 
„Neues zur orthodoxen Spurenſu"e“ zuſammengetragen.

Frühling

Zu Marien Verkündigung er%ien das er!e Grün an Baum und Strau", und 
mit ihm der !etige Strom der Gä!e und Helfer — bis im Spätherb! die le#ten 
Blä*er von den Ei"en ,elen. Go* ſei Dank nahmen (" viele unſerer Familia-
ren und Freunde Zeit, um beim Kir"bau mitzuhelfen. 
 Vater Abt %rieb in dieſer Zeit zwei wunder%öne Hymnen zu Mitp,ng-
!en und überarbeitete den »Bräutigam« für die Karwo"e. 
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 Na"dem der Ka"elofen in der Ha)e aus Si"erheitsgründen ni"t mehr 
benu#t werden dur'e, bauten die Altväter während der Großen Fa!en an de+en 
Ste)e einen wunder%önen Sand!einkamin na" eigenen Entwürfen. Das In-
nenleben lieferte Firma Wi*mann aus Albaxen. Er!mals wird es nun au" im 
Winter ſo warm, daß der Raum benu#bar bleibt – oblei" wir au", wenn keine 
Gä!e da (nd, uns mei! in der Kü"e aufhalten um Holz zu ſparen. Das Ge-
(ms trägt einen Fries mit einem Sonnenkreuz, das von zwei kleinen Dra"en 
bewa"t wird, die ni"t nur Feuer und Wärmewe)en, ſondern kun!vo) daraus 
(" windende Blumenornamente ſpeien.

 In der O!erna"t 
emp,ngen Chri!oph, Adel-
heid, I(dor, Markus und 
Daniel das My!erium der 
Erleu"tung. Aufer!hungs-
tag! Himmel und Erde ju-
beln, und au" wir Chri!en 
ob der Überwindung des 
Todes, der Re*ung Adams 
in Chri!o.  
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Sommer

Im Mai und Juni mauerten 
Vtr. Symeon und Vtr. Attala 
den Bogengang des Gartenhau-
ſes zu Ende und go+en mit eini-
gen treuen Helfern den Ringan-
ker über den Bögen. Im Augu! 
wurden dann no" die Balken 
gelegt und verdielt, ſo daß dort 
das Gerü! endli" abgebaut und 
a)es mit Planen abgede&t wer-
den konnte. Das Erdge%oß des 
Gartenhauſes i! ſo vor Wa+er 
ge%ü#t. 
 Au" in dieſem Jahr 
forderte die Kir"bau!e)e a)e 
Krä'e. Thorwald zimmerte die 
no" fehlenden Bogenlehren für 
die Kir"e. Ein treuer Klo!er-
freund ha*e die De&enbalken für 
die Seiten%i-e und die Vorhal-
le ge!i'et und glei" na" 

O!ern angeliefert. Das endgültige Zuri"ten der %weren Ei"enbalken führte 
Vater Symeon in O*en!ein aus, unter Anleitung von Uli Fri&. Wegen La-
ger%äden mußten die Balken dann vor Ort no"mals ge%li-en werden. Na" 
dem Ölen wurden (e mit dem Minikran ho"ge%af', auf S"we)hölzer geſe#t 
und die Zwi%enräume ausgemauert. Darüber kamen Ei"endielen und Rau-
spund als zweite Lage. So haben die Seiten%i-e der Kir"e bereits ihre endgül-
tige De&e. A)es wurde mit Gewä"shausfolie wa+erfe! abgedi"tet.
 Herr Dietri" aus S"waben, langjähriger Klo!erga! und -freund, bra"te 
einen Lieferwagen ausrangierter Teppi"ma*en, mit denen die Flä"en ge%ü#t 
wurden, ſo daß wir darauf weiterarbeiten und Gerü!e !e)en können. 
 Na" dieſen aufwendigen zimmermänni%en Vorarbeiten mußten aus !a-
ti%en Gründen die vierungsnahen Mauern dur" eine zweiten Ringbalkenebene 
zuſä#li" ausge!ei' werden, um die darunterliegenden Bögen in der Krypta zu 
entla!en. Nun konnten die Väter ans Mauern des Obergadens gehen. Vater 
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Symeon zog mit Wa+er-
waagen und Se#hammer 
von einem Bauab%ni* 
zum nä"!en und ſe#te a)e 
E&!eine von denen aus 
die S"nüre für die Mau-
erzeilen geſpannt werden. 
Die mauerte Radu ebenſo 
gründli" wie behende aus, 
ſo daß es fa! ein freudiger 
We*lauf war. Die klaſ(-
%e Arbeitsaufteilung von 
E&enſe#er und Stre&en-
maurer bewährte (" au" 
dieſes Jahr. Beide Aufga-
ben erfordern jeweils ihre 
ganz eigene Aufmerkſamkeit 
und Anſpannung. Vtr. Abt 
be%ränkte (" auf Fen!er-
bögen und die von drei ho-
hen Fen!er%lu"ten dur"-
bro"ene Altarap(s. Als es 
an die Halbkuppel ging, 
kam re"tzeitig Wanderge-
ſe)e Herbert dazu, der ei-
gens an dieſen komplizierten 
Arbeiten intereſ(ert i!, die 
man ſon! nur no" in der 
Denkmalp.ege oder eben 
auf ſehr außergewöhnli"en 
Bau!e)en wie Bu"hagen 
ma"t. A)e S"wierigkeit 
wurden gemeinſam gemei-
!ert. Als der le#te Stein 

die O!ap(s %loß, waren a)e tief bewegt. Einen Augenbli& lang %ien es, als 
%aue die a)heilige Mu*er Go*es %on milde aus der Ap(skuppel auf uns, wo 
ein! ihr Bildnis er%einen ſo).
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 A)e dieſe Arbeiten hä*en ohne die vielen freiwi)igen Helfer ni"t ſo zügig 
dur"geführt werden können. Die Mu*er Go*es Ökonomi+a, deren Ikone (", 
wie in der Megi!i Lawra auf Athos, im Vorratsraum der Klauſur be,ndet, ri"-
tete es ſo ein, daß den ganzen Sommer über junge Männer als Praktikanten 
und freiwi)ige Bauhelfer zu Ga! kamen, Steine heran%af'en, zu%ni*en, oder 
au" im Hintergrund im Garten und Gelände bei den anderen ſommerli"en Ar-
beiten halfen. Für einen guten Monat halfen Niklas und Silas, beides S"ul-
abgänger aus He+en, ſowie Jakob und Lukas aus Rumänien. Der 17- jährige 
Lukas i! begei!erter Kir"enſänger in Arat, wo er au" das orthodoxe Gymna(-
um beſu"t. Er zeigte uns ein Notenhe' mit rumäni%em Kir"engeſang, wo ſein 
Profe+or ein eigenes Zei"en für die Erhöhung um ¼-Ton benu#te, weil dort  
o-enbar au" die Obertonquarte benu#t wird. So wundert es ni"t, daß Lukas 
vor a)em die Chorproben aufſog wie ein S"wamm und in die Theorie des na-
turtönigen Kir"engeſangs eintau"te. Kaum weniger eifrig zeigte er (" beim 
Lernen der deut%en Spra"e, die in ſeiner Familie teilweiſe no" bis vor zwei 
Generationen Umgangsſpra"e war. Zwei Wo"en lang halfen zwei ho)ändi%-
orthodoxe Jungen. Zwei andere wurden Glaubens%üler. Gregor und Anna 
Johnſon aus Arizona verbra"ten mit fünf ihrer a"t Kinder ihre Sommerferien 
in der Nähe des Klo!ers und beſu"ten die Go*esdien!e. Ende Juli kam der 
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Die Praktikanten Lukas und Niklas bei einem der beliebte!en Dien!e.



Chorleiter einer däni%-orthodoxen Gemeinde, um die Bildeprinzipien unſeres 
deut%-orthodoxen Kir"engeſangs zu erlernen, die er analog auf den däni%-or-
thodoxen Kir"engeſang anwenden mö"te.
 Ende Augu! begaben wir uns für einige Tage auf die Spuren des frühen 
Chri!entums na" Thüringen. Wi"tige Stationen waren das Muſeum für Vor- 
und Frühge%i"te in Weimar, die mit Kir"en rei" geſegnete Stadt Erfurt, und 
das vormals bedeutende Benediktinerklo!er Paulinze)a.
 Na" der Rü&kehr ha*en wir zunä"! die traurige P.i"t, unſeren früheren 
Familiaren Bernd Staigies aus Hannover auszuſegnen und auf dem orthodo-
xen Teil des Bu"häger Friedhofes zu be!a*en. Mit viel Liebe wurde a)es von 
ſeiner Wahlfamilie und Freunden aus Hannover organi(ert und begleitet. 
 Vergehen und Werden, Ab%ied nehmen und begrüßen, aber a)es dankbar 
und in Go* … Eine große Freude i! es, daß etli"e unſerer jungen Familiaren 
je#t heiraten und Familien gründen. Da wir na" athoniti%er Überlieferung im 
Klo!er ſelb! keine Ho"zeiten feiern, ge%ieht das in befreundeten orthodoxen 
Kir"gemeinden. Die er!en Kinder konnten wir %on in Bu"hagen taufen, die 
nä"!en (nd unterwegs, Go* ſei Dank.
 Für den Kir"bau ha*en wir uns als Jahresziel die Fertig!e)ung des 
Haupt%i-es geſe#t. Wandergeſe)e Fabian, der %on le#tes Jahr 3 Wo"en da-
bei war, traf re"tzeitig ein und war mit ſeiner beſonderen Sorgfalt eine Säule 
der Bau!e)e. Dank Thorwaldens Vorarbeit !anden die erforderli"en Leeren 
bereit, ſo daß die Wölbungen zügig vorankamen. 
 Zu viert ging es dann an die großen Vierungsbögen, wobei auf jeder 
Seite jeweils außen und innen ein Mann arbeitete, um einen Bogen am Tag 
fertigzubekommen. Da dort %ließli" der Kir"turm !ehen wird, waren wir mit 
Ern! bei der Sa"e, und der Altvater a"tete !reng darauf, daß a)e Fugen ſor-
fältig ausgemörtelt wurden. Vater Attala verſorgte wie ein zweiter Herkules in 
unglaubli"er Stetigkeit a)e mit Speis in den ver%ieden!en Qualitäten (Nor-
malmi%ung / Sand!einmi%ung / Gewölbemi%ung), o' 11, 12 Stunden am 
Tag. Mit zunehmender Höhe wurde natürli" au" der Transport von Speis 
und Ziegeln immer aufwendiger. Ständig mußten Gerü!e angepaßt, hier abge-
baut und dort aufgebaut werden. Die von Georg Petau zur Verfügung ge!e)ten 
Aufzüge innen und außen waren dabei von größtem Nu#en.
 Während Herbert über der Kuppel der Altarap(s die zweite Ziegel%i"t 
aufbra"te, mauerte Vtr. Abt mit Fabian die Ap(skuppel des Süd"ores – ohne 
Ver%alung, freihändig mithilfe einer Zirke)a*e – wobei viele Details in den 
Abläufen zu bea"ten (nd, damit das Gewölbe ni"t einſa&t und die fri% geſe#-

42



ten Steine ni"t abrut%en. Die Geſe)en waren mit großer Aufmerkſamkeit bei 
der Sa"e und mauerten dann ſelb!ändig die Ap(s des Nord"ores. 
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Eine Dreierarkade läßt abends das Li"t der We!fen!er bis in den Inneren 
Tempel fa)en. Als ar"itektoni%es Zitat erinnert (e an die Königs emporen der 

karolingi%en und o*oni%en Zeit. Fabian und Herbert mauern die Bögen.

Über einer bewegli"en La*e ent!eht die Halbkuppel der Südap(s.



Herb&

Mi*e Weinum (Oktober) war die Endhöhe der Haupt%i-e errei"t, und die 
Wandergeſe)en rei!en wieder ab. Die ober!e Reihe bilden ſogenannte U-S"a-
len, die gemäß Statik mit rei"li" Bau !ahl bewehrt und %ließli" mithilfe des 
„Rü+elwagens“ mit Beton ausgego+en und verdi"tet wurden. Das Se#en der 
le#ten U-S"alen im O!en entwi&elte (" zu einem wahren Kampf mit Wi*e-
rung, Gei!ern und Materie. Nur an einer Ste)e war ein Zugang geblieben, o-
ben konnten wir uns nur no" in den U-S"alenkanälen über dem bereits ge-
.o"tenem Bau !ahl bewegen. Speis und Steine mußte einzeln heranbalanciert 
werden, teils über Männerke*e dur"gerei"t. Dazu kamen he'ige Windböen und 

Regen%auer. Mit viel 
Ausdauer, A"tſamkeit 
und Gebet ſaßen dann 
irgendwann ſämtli"e 
U-S"alen, war die 
le#te Fuge unter dem 
S"u# von Garten-
%irmen ausgefü)t und 
a)es abgede&t. Als 
na" getaner Arbeit die 
müden Krieger wieder 
heruntergekle*ert waren 
und einen le#ten Bli& 

au f das vo) ende t e 
Werk warfen, bra" 
plö#li" die Sonne 
dur" die Wolken. Von 
einem dreifa"en Re-
genbogen überſpannt 
leu"tete die Kir"e in 
einem %ier überirdi-
%em goldgrünem Li"te 
… 

Ehre ſei Dir unſer 
Go*, Ehre ſei Dir.
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Die Haupt%i-endhöhe i! errei"t !



 Im November gelang es 
Vater Symeon no", den Anſa# 
des Vierungsturmes bis auf 9,50 
m aufzumauern. Auf der Innen-
ſeite ha*e Vtr. Abt %on vorher 
Wölbzwi&el (Pendentifs) ange-
legt, die von der quadrati%en Vie- 
rung zum Kreis überleiten, weil 
der Turm dann weiter oben innen 
rund und außen a"te&ig wird.
 Kurz vor Weihna"ten nu#ten wir zwei Tage Tro&enheit, um die Ringan-
ker mit S"warzan!ri" zu verſehen und mit Bitumenbahnen abzu%weißen. Mit 
Flutli"t ging das bis na" Mi*erna"t, denn am nä"!en Morgen regnete es 
%on wieder. Auf dem Turmanſa# zimmerte Vtr. Symeon ſpäter no" aus 
Baubohlen ein proviſori%es Fla"da". Damit war denn a)es winterfe!. 
 So ſehr der Kir"bau uns au" a)e herausforderte und einſpannte, konnte 
und mußte do", Go* ſei Dank, der normale Klo!erbetrieb aufre"t erhalten wer-
den. Nur der Morgengeſang war werktags etwas kürzer, ſon! blieb a)es in ſei-
nen vom Typikon wohlgeordneten Bahnen. Die Väter Symeon und Attala hat-
ten den Segen, au" während Veſper und Komplet weiter am Bau zu arbeiten; 
den Prie!erdien! übernahm dann der Altvater ſelb!. Gä!e kamen, Bei"ten 
wurden abgenommen, der Garten und die Bienen beſorgt, Äpfel eingelagert, 
Wein gekeltert und Brot geba&en, He&en be%ni*en und Bü"er verſandt. Au" 
beide Klo!ermärkte verliefen dank unſerer treuen Helfer wieder gut. 
 Beim Familiarentag Anfang Oktober beri"tete Vtr. Lazarus über die ar-
"äologi%en Zeugni+e des frühen Chri!entums in Germanien ö!li" des rö-
mi%en bzw. fränki%en Rei"es. Odulf hielt einen Vortrag zu Werk und Wir-
kungsge%i"te des hl. Bonifatius. Der Angelſa"ſe wirkte na"haltig als Kir-
"enpolitiker, der die Suprematie der römi%en Kir"e im fränki%en Rei"e be-
förderte. Seine Verehrung als „Apo!el der Deut%en“ i! jung; (e geht auf die 
Zeit der Gegenreformation zurü&. Er war eher ein Apo!el des Pap!tums. Älte-
re orthodoxe Si*en und Bräu"e der einheimi%en Chri!en, wie etwa die Prie-
!erehe, verurteilte er. „Gegen den erbi*erten Wider!and von Volk und Klerus“, 
wie es in einer zeitgenöſ(%en Que)e heißt, ſe#te er ſeine Neuerungen dur" 
und bereitete ſo den Boden für die mi*elalterli"e Kir"en!ruktur in Deut%land. 
Von tiefer, wenn au" etwas dü!er gefärbter Frömmigkeit dur"drungen, !arb er 
als Martyrer in Friesland.
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 Ende Weinum fand in Berlin das zehnte Amtsjubiläum unſeres Metro-
politen Antoni !a*. Vater Abt und Vtr. Lazarus konzelebrierten bei der Fe!li-
turgie in der Kathedrale zu Neukö)n. Mehrere Mitglieder des Heiligen Synod 
und weitere Bi%öfe waren eigens aus Bulgarien angerei!, um ihrem Mitbru-
der Antoni Ehre und Stärkung zuteil werden zu la+en; Bi%of Geraſ(mos, 
Sekretär des heiligen Synod, verlas na" der Liturgie einen Segensgruß unſe-
res Patriar"en, Sn. A)heiligkeit Neophyt. Bei der an%ließenden Tafel ward 
wieder herrli" geſungen; Kyprian, Bi%of von Stara Sagora führte das Melos 
als ein zweiter Orpheus. Beim abendli"en Tre-en fand (" %ließli" Zeit und 
Muſe zum Geſprä" mit den befreundeten Prie!ern und Bi%öfen. 
 Am glei"en Tage emp,ng Aidan, der inzwi%en eine Familie gegründet 

und de+en er!er Sohn, Lukas, im 
Bu"häger Weih(# getauft worden i!, 
die Weihe zum Diakon. Er dient der-
zeit in einer ſüddeut%en Gemeinde. 
Die Weihe fand in einem orthodoxen 
Klo!er Norditaliens !a*, de+en Abt 
wenige Wo"en vorher mit anderen 
Klerikern bei uns im 
 Im November i! der Kir"en-
kalender für 2024 fertig geworden. In 
Ammersfoort wurde er inzwi%en au" 
ins Niederländi%e überſe#t und dort 
für die ho)ändi%-orthodoxen Gemein-
den herausgegeben.
 Zur Förderung des Kir"baues 
gibt es je#t zwei Sonderbriefmarken im 
Po!wert von je 1,60  €; im 10-er Sa# 
mit 2 mal 5 Marken (nd (e im Klo-
!erladen für 30,– € erhältli".
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 O' werden wir gefragt, wie es nun weitergehe und vor a)em, wann denn 
die Kir"e fertig werde. Alſo: Ri"tig fertig wird (e überhaupt nur, wenn die 
Heilige Dreifaltigkeit und die a)heilige Mu*er Go*es Maria dieſes Go*eswerk 
weiterhin ſo wunderbar voranbringen wie bisher, und wenn wir und viele weitere 
Men%en, denen die Heiligung unſeres Landes am Herzen liegt, mitwirken und 
es großzügig ,nanzie) unter!ü#en.
 Was die prakti%e Seite anbetrif', mü+en je#t er! neue Gerü!e auf den 
Seiten%i-en aufgebaut werden. Dann ſo)en na" O!ern, ſo Go* wi), die 
De&enbalken des Haupt%i-es zugeri"tet, verlegt und darüber wieder Ei"endie-
len und Spundbre*er aufgebra"t werden. Das wird diesmal a)es vor Ort als 
A)mendwerk ge%ehen. Wer mit anfa+en kann, möge (" melden. Die Dielen 
mü+en %on vorher geölt werden, womit man viellei"t %on im April beginnen 
könnte. 
 Auf dieſe ſo ent!ehenden Flä"en werden dann Gerü!e aufgebaut, von 
denen aus wir den Vierungsturm zu Ende bauen können. Das i! von der Mas-
ſe her gar ni"t mehr ſo viel, aber es (nd a)es ho"komplizierte Maurerarbeiten: 
der Turm innen rund und außen a"te&ig, zwi%en den Fen!ern dann 8 E&pfei-
ler, wo es keinen einzigen re"ten Winkel mehr gibt, wo alſo jeder Stein zugeſägt 
und mit äußer!er Präzi(on geſe#t werden muß, damit hinterher au" die Glas-
%eiben reinpa+en und der Turm ni"t %ief werde. Und dann %ließli" die 4 
Meter weite Kuppel, die wiederum über einer bewegli"en La*e gemauert wird. 
A)ein den Mi*elpunkt über 6 Höhenmeter hin immer wieder ri"tig zu ,xieren, 
i! eine Herausforderung. 
 Der nä"!e S"ri* wäre dann der Da"!uhl ſamt S"alung. Zuvor müs-
ſen Turm und O!ap(s mit Fen!ern verſehen und verpu#t werden. Sodann 
mü+en Turm- und Ap(denda" aufgeri"tet und au" ſoglei" eingede&t werden, 
weil dann dort die Gerü!e abgebaut werden mü+en, bevor das Sa*elda" des 
Haupt%i-es aufgeri"tet werden kann. Dieſe Arbeiten mü+en alſo gewerküber-
greifend von oben na" unten dur"geführt und gut koordiniert werden. 
 Alſo: A)es i! ganz un("er, und a)es liegt in Go*es Hand. die Mi*el 
der Kir"bau!i'ung (nd derzeit fa! aufgebrau"t; viele Spenden (nd nötig, au" 
größere, oder Zu!i'ungen, denn Da"de&erarbeiten und Verpu# können wir 
ni"t ſelber ausführen. Wi"tig i! bei a)edem weiterhin unſer a)er Gebet, denn 
ohne Go* können wir ſowieſo gar ni"ts tun. Was aber bei den Men%en un-
mögli", das i! mögli" bei Go*.

47



48

Termine  2024

Wo"e der Reinigung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 18. – 23.03.

Karwo"e und O!ern  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 29.04. – 05.05.

P,ng!en . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 23.06.

A)erheiligen mit Lite  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 30.06.

 Sonnabend 17.00 Große Veſper mit Verehrung der hl. Gebeine
 Sonntag 8.00 Morgenlob, 10.00 Gö*li"e Liturgie, an%ließend Lite

Familiarentag . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  04. – 06.10.

Spenden bitte auf das Klo!erkonto:

IBAN: DE 50 2545 0110 0026 0024 28
BIC:  NOLADE 21 SWB    Sparkasse Weserbergland


